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Das Friedensangebot Großrußlands wird mit großer Zu-

rückhaltung aufgenommen.
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Der Kampf um den frieden,
Die Entwickelung der Dinge im Oſten iſt wiederum in ein

neues Stadium getreten. Die Bolſchewiſten
länger je mehr als ungemein ſchlagfertige, findige und gewandte
Taktiker, deren Liſtenreichtum ebenſo unerſchöpflich ſcheint, wie
ihre Zuverläſſigkeit und objektive Ehrlichkeit anzweifelbar.

Durch den neuerlichen Funkſpruch, worin ſie ſich zur An-
nahme der mittelmächtlichen Friedensbedingungen von Breſt-
Litowsk bereit erklären, die Herr Trotzki mit großer Geſte als
unannehmbar von ſich gewieſen hatte, iſt zweifellos eine neue
und nachdenkliche Lage geſchaffen. Zwar die Abſichten der
Volksräte- Regierung in Petersburg ſcheinen ohne Weiteres klär:
die brutalen Tatſachen zwingen ſie, ſich unter den Willen der
übermächtigen Sieger reſtlos zu beugen, und dieſer Zwang wird
verſtärkt durch die unüberwindliche Abneigung der ruſſiſchen
Maſſen, ſich auf neue ernſthafte Kämpfe einzulaſſen, die zudem
durch Mangel an Kriegsmaterial und die Unmöglichkeit, bei der
herrſchenden, ſteigenden Wirrnis und Not große Heeresmaſſen
zu verpflegen und mit Munition uſw. zu verſehen, völlig aus-
geſchloſfen erſcheinen. So will man ſich durch bedingungsloſe
Unterwerfung den Anſchein der brutaliſierten Unſchuld geben,
eine Rolle, die gegenüber den ſtumpfſinnigen eigenen Volks-
maſſen ebenſo dankbar erſcheint, wie gegenüber der Entente, die
aus ihrem mitgefühlvollen Herzen mit dem „kleinen Ruſſen-
volke“ keine Mördergrube machen wird.

Für uns aber liegen die Dinge heute offenbar weſentlich
anders als BreſtLitowsk Dorthin waren unſere Unter-
händler gegangen in d
ehrlichen Friedens

in

er Vorausſetzung eines aufrichtigen und
villens der Ruſſen und deren rückhaltloſer

Bereitwikligkeit, dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Fremdvölker,
die dem Zarenreiche tyranniſch einverleibt waren, objektiv und
loyal entgegenzukommen. Die inzwiſchen eingetretenen Ereig-
niſſe haben ſchlagend bewieſen, daß dieſe Vorausſetzungen gänz-
lich abwegig waren. Weder beſtand ein ehrlicher Wille zum
Abſchluß eines den wirklichen militäriſchen und politiſchen Ver-
hältnſſen entſprechenden Friedensvertrages auf ſeiten der Herren
Lenin und Trotzki, noch war das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker“ für die Teile Rußlands gedacht worden, die ſich

ihrem völkiſchen Jndividualismus entſprechende
Zukunftsentwicklung ſichern wollten.

Verhandlungen in Breſt
einem Agitationsherd für die R

ſelbſt eine freie,

Die wurden vielmehr nur zudi evolutionierung der Mittel
dadurch zu einem Notfrieden gebrachtmächte mißbraucht, die

und um die Früchte ihrer Opfer und Siege betrogen werden
ſollten. Und die Demobiliſierung der die Herr Trotzki
bei ſeinem Schluß-Knalleffekt ankündigte, war nur eine Ara-
beske, denn die tatſächlichen Maßnahmen bewieſen, daß es ſich
nicht um eine Auflöſung, Umformung des
Heeres handelte, die es für die Zwecke brutalſter Vergewalti-
gung, ja Vernichtung der Randvölker geeigneter machte.

So wurden die wahren Abſichten der ruſſiſchen Gewalt
haber offenbar, nachdem die unter ganz anderen Vorausſetzun-
gen der Mittelmächte in Litauiſch-Br eſt
Friedensbedingungen ausdrücklich verwor-
fen worden waren. Es iſt alſo ſchlechterdings nicht. mehr
angängig, dieſe Bedingungen heute noch für aus
reichend zu halten, einem Friedensſchluß mit dem entlarvten
Großrußland zugrunde zu legen. Unſer Lebensintereſſe ver
langt u. a. gelieteriſch, daß wir nicht dulden, wenn die Maxi-
maliſten durch ſyſtematiſche Verwüſtung und Ausraubung die

ſondern nur um eine

ſeitens

erweiſen ſich je

durch die deutſchen Truppen,
geſtellten

Ukraine außerſtand ſetzen, ihren Verpflichtungen zur Lieferung
von Brotgetreide, Futtermitteln und Rohſtoffen an uns nachzu-
kommen. Auch der Ausrottung und Ausraubung des Deutſch
tums und der eſtniſchen und lettiſchen Volksteile in den balti-
tiſchen Provinzen mit verſchränkten Armen zuzuſchauen, ſind
wir nicht in der Lage. Wenn die Volksräte-Regierung daher
heute von uns Frieden haben will, ſo hat ſie uns
Sicherheiten zu bieten, daß ſie unſere Jntereſſen-
gebiete, in die uns zariſche Raubluſt im Dienſte angelſächſi-
ſcher und galliſcher Jntereſſen hineingezwungen hat, ſtrictiſſime
reſpektiert. Die Sicherheiten werden nach den gemachten
Erfahrungen ſehr realer Natur ſein müſſen.

Jm übrigen darf man ſich durch die Verſailler Be-
ſchlüſſe nicht darüber täuſchen laſſen, wie prekär es um die
Lage des Vielverbandes in Wirklichkeit beſtellt iſt. Ja, der
Radikalismus dieſer Beſchlüſſe iſt unverkennbar ein Charakte-
riſtikum der überaus kritiſchen Lage. Die Not
ſchmiedet die Bundesgenoſſen enger zuſammen. Und wie
groß die Not iſt, dafür iſt der Verlauf der engliſchen
Regierungskriſis und deren frappante Löſung (bezw.
Auflöſung in Wohlgefallen) ein ganz beſonders markantes
Zeugnis.

Mit einer Erbitterung ohne Gleichen wurde den engliſchen
Staatsmännern, vor allem Lloyd George, aus parlamen-
tariſchen und Preſſekreiſen der Verrat der engliſchen Jntereſſen
und die Preisgabe des engliſchen Selbſtbe-
wußtſein s auf der Verſailler Konferenz vorgeworfen. Ja
das Rededuell zwiſchen As quith und Lloyd George in der
großen vorwöchentlichen Unterhausſitzung war von einer
Schärfe, wie man ſie im engliſchen Parlament kaum je erlebte.

Und nun auf einmal iſt alles in Butter! Lloyd George er-
hält ſtillſchweigend Abſolution für alle Todſünden und viel weit-
reichendere Kriegsvollmachten als bisher. Wie das kommt?
Je nun, währende ſeiner „Erkältung“ hat Lloyd George wenigen
Spitzen der Oppoſition klaren Wein eingeſchänkt über die Dinge,
die ſich zuletzt in Verſailles abgeſpielt haben, und über den
drohenden Zuſammenbruch der Entente, der

unter dem Drucck der Vereinigten Staaten Mordamerikas

durch die Zugeſtändniſſe Englands allein
beſchworen werden konnte! Das iſt des Pudels Kern und
die Tatſache, die allein die plötzliche Klärung des Gewitterhim-

l reſtlos verſtändlichmacht.

Dazu kommt die wachſende Unzufriedenheit in den eng-
liſchen Arbeiterkreiſen, die zwar durch die geſchickte, engliſche
Preßregie immer wieder verkleiſtert wird, trotzdem aber nicht
wegzuleugnen iſt, und ferner die Schwierigkeiten des Kriegszu-
ſtandes und ihre zunehmende Erkenntnis in Amerika. Das
alles läßt den Gewalthabern der Entente den Frieden umſo
erwünſchter erſcheinen, in je gerimmigere Falten ſie ihre Ange
ſichter nach außen hin legen. Wir wollen uns nicht ver-
blüffen laſſen. Wenn wir jetzt ſtramm und in geſchloſſe-
ner Jnnen- und Außenfront unſere Trumpfkarten ſpielen und
auch den knieſchwachen öſterreichiſch- ungariſchen Aiden am fal-
ſchen Mämmeln zu verhindern vermögen, dann ſind wir dem
Frieden. dem deutſchen Siegfrieden näher als wir
Alle denken. Aber jedes neue Friedensgewinſel
unſererſeits ſchwächt unſere Poſition emp-
findlich und kürzt die Früchte, die wir ſonſt als Siegespreis
heimzubringen imſtande fein werden. Die Hoffnung auf unſer
Friedensbedürfnis iſt der letzte und alleinige Leim, der unſere
Feinde noch zuſammenhält. Des müſſen wir eingedenk ſein!
er

Die Friedensfrage.
Rußlands Friedensbegehren.

Soweit bis jetzt bekannt, iſt ſich die geſamte Parteipreſſe
ausgenommen die ſozialdemokratiſche darüber einig, daß

das neue Friedensangebot Großrußlands zunächſt unſer mili-
täriſches Vorrücken nicht aufhalten dürfe, und daß für den Fall
neuer Verhandlungen weitgehende Garantien ſeitens Rußlands
geboten werden müßten. Beſetzung Eſtlands und Livlands

Räumung Finlands und der
Ukraine durch Rote Garden und ruſſiſche Truppenteile werden
als unerläßliche Vorausſetzung jedes Friedensſchluſſes ange-
ſehen.

Staatsſekretär v. Kühlmnann

hat ſeine für Mittwoch Abend geplante Abreiſe
nach Rumänien um einige Tage verſchoben. Der
Auſſchub ergibt ſich. aus der Notwendigkeit, daß der Staatsſekre-
tär während des Gedankenaustauſches mit den

Bundes genoſſen über die durch den neuen Funk
ſpruch des Rates der Volkskommiſſare in Pe
tersburg geſchaffenen neuen Lage am Sitze der Regierung in
ſchnellſter perſönlicher Fühlung mit den anderen maßgebendey
Stellen bleiben muß.

Oeſterreich und der deutſche Vormarſch im Oſten.

Aus dem öſtr. Kriegspreſſéquartier wird gemel
det: Der Rat der Volkskommiſſare hat die von den Vierbund-
mächten in BreſtLitowsk aufgeſtellten Friedensbedingungen
ohne jedweden Vorbehalt angenommen. Die hiermit erzielte
neue Wendung im Oſten iſt ausſchließlich dem ohne
Zögern erfolgten militäriſchen Vorgehen gegen die
große ruſſiſche Republik zu verdanken. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß dieſe militäriſchen Operationen, welche bisher an den Fron
ten unternommen wurden, auf dem Einvernehmen der
beiden Mittelmächte beruhten. Wenn bisher nur das
Vorgehen deutſcher Kräfte gemeldet wurde, ſo ergibt ſich
dies aus der Tatſache, daß das Schwergewicht der öſter
reichiſch ungariſchen Streitkräfte auf dem ſüdlichen Teile
der Oſtfront liegt. Nördlich des Pripjet ſtehen nur deutſche
Truppen, auch beiderſeits der Bahn Kowel--Rowno waren zur
Stunde des Einſetzens nur deutſche Verbände zur Verfügung.
Ein Ein greifen unſerer Truppen hängt lediglich vor
derörtlichen Lage und der Kräftegruppierung ab.

Beſtürzung in Paris.
Die Nachricht von der völligen Kapitulation der

großruſſiſchen Regierung hat in Paris große Beſtürzung
erregt. Man zweifelt nicht, daß die Maximaliſten durch einen,
wenn auch nur auſſchiebenden Widerſtand die deutſche Regie-
rung und Heeresleitung zwingen würden, Maßnahmen mili-
täriſcher Art in großem Maßſtabe gegen Rußland durchzuführen
und daher größere Beſtände nach Rußland zu ſchicken. Es wird
jetzt beabſichtigt, mit Rußland jegliche Beziehung
abzubrechen. Clemenceau iſt gewillt, den franzö
ſiſchen Votſchafter in Petersburg abzuberufen.
Einige ſozialiſtiſche Deputierte ſprachen bei Clemenceau vor, um
ihn von ſeinem Vorhaben abzuhalten. Clemenceau hat jedoch
den Sozialiſten einen ablehnenden Beſcheid erteilt. Al
Thomas hat den Auftrag erhalten, in London mit der eng
liſchen Regierung Fühlung zu nehmen und, wenn möglich, die
franzöſiſchen Sozialiſten zu beruhigen, und andererſeits eine
grundſätzliche Stellungnahme gegenüber den Maximaliſten vor
zubereiten.

Ukrainer und Polen.
Wien, 19. Februar. Ein Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.

hatte eine Unterredung mit dem Mitgliede der Ukrai niſchen
Friedensdelegation Sevrjuk, der unter anderem
erklärte, daß die Forderungen der Polen bezüglich des Chol-
mer Landes wohl zu weit gingen, aber die Ukrainer
wollten auch in dieſer Frage Entgegenkommen beweiſen
und es der Bevölkerung von Cholm anheimſtellen, durch ein
Plebis zit zu bekunden, zu welchem Staat ſie gehören wolle.
Vorausſetzung jedoch wäre dafür, daß die zahlreichen
ukrainiſchen Land wirte, die von den Ruſſen ver
ſchle ppt und vertrieben worden ſeien oder jene, die im ruſſi
ſchen Heer dienten, in das Cholmer Gebiet zurückgekehr?
ſeien.

Averescu in Bukareſt.
Budapeſt, 20. Februar. Nach einer „Az Eſt“Meldung trai

der rumäniſche Miniſterpräſident Averes c u am vorigen Don
nerstag mit Zuſtimmung des deutſchen Oberkommandos in
Bukareſt ein um über die Frage der Kabinettsbildung mül
jenen hervorragenden rumäniſchen Politikern zu be
raten, die ſich auch heute noch im beſetzten rumäniſchen Gebiel
befinden.

Die Verhandlungen über den Frieden ſollten am Frei
tag beginnen. Es iſt jedoch noch ungewiß, ob ſie in Bu
kareſt oder in Focſanit ſtattfinden.

Neben Kühlmann und Czernin dürfte auch Miniſterpräſident
Radoslaw d w in Bukareſt anweſend ſein. Radoslawow
hat in einer Unterredung die Umriſſe der Verhandlungen ange
deutet. Danach würde Rumänien auf die Dobrudſcha
verzichten, wogegen die Mittelmächte Verſtändnis für die
nationalen Wünſche der Rumänen in Beßarabien zeigen
werden.

Neutrale Stimmen zur Oſtlage.
Amſterdam, 19. Februar. Bei Beſprechung der Vor-gäng a Oſt en bezeichnet es das „Alg. Handelsbl.* als

begreiflich, daß ſich die deutſche Regierung mit dvon Trotzki verkündigten Frieden ohne enhjrrehewel

Friedensvertrag nicht begnügen könne, ſondern
e Bolſchewiki und ihre Beſtrebungen den Kampf wieder
aufnehme.
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Vorowski an den Verhandlungen teil.

England natürlich entrüſtet.
Amſterdam, 19. Februar. „Alg. Handelsbl.“ berichtet aus

London Der Petersburger Korreſpondent des „Daiky
Chron.“ meldet, 3 in Rußland niemand an eine Er-
neuerung des Krieges gedacht habe. Schon am 22. De-

mber habe Lenin angeordnet, daß alle Fabriken, die ſich mitber Erzeugung von Kriegsmaterial beſchäftigten, die Arbeit ein

ſtellen und für die Herſtellung friedlicher Bedarfsartikel einge
richtet werden ſollen. „Morning Poſt“ ſchreibt: Die Wiederauf
nahme der Feindſeligkeiten gegen Rußland bedeute die An-
nexion Eſtlands und Livlands durch Deutſchland. Der
Schutz der Deutſchen in dieſen Gebieten ſei nur ein
Vorwand!

Vom Krieg und frieden.
Aus dem ſten

Polniſche Truppen gegen die Ukraine
Petersburg, 19. Februar. DerAusſöhnung zwiſchen

Holen und Bolſchewiſten iſt eine Verſtändigung über
die gemeinſame Aktion gegen die Ukraine gefolgt,
die durch die Mißſtimmung der Polen über die Angliederung
des Cholmer Gebietes an die Ukraine ermöglicht wurde. Gene
ral Dowbor-Musnitzi will in die Teile des Cholmer Ge
bietes, die nicht von den Mittelmächten beſetzt ſind, eindrin-
gen und dieſe für Polen „retten“. Er ſoll dabei weit
gehende Unterſtütz ung von ſeiten der ruſſiſchen Hee-
res leitung erhalten, die den Polen Waffen und Munition
zur Verfügung ſtellen will. General Dowbor-Musnitzi hat die
Vorbereitungen für den Feldzug gegen die Ukraine bereits be
onnen, ohne die Rückkehr der nach Warſchau zum Regent-

chaftsrat entſandten Abordnung abzuwarten. Von der ſich zu-
rückziehenden ruſſiſchen Artillerie werden den Polen Geſchütze
für 100 Rubel und Maſchinengewehre für 40 Rubel verkauft.

Der Selbſtmord Kaledins.
P. T.-A. meldet: Kaledin tötete ſich im Laufe einer

Sitz ung der Donregierung, welche verſuchte, die An-
gelegenheiten des Dongebietes zu regeln. Nach längerer Be-
ratung entſchloß ſich die Regierung, ihre Voll machten
zugunſten der Sowjets niederzulegen. Kaledin
begab ſich darauf in einen anderen Saal und ſchoß ſich eine
Kugel ins Herz. Zu ſeinem Nachfolger wurde General
Naſarow gewählt, der den Befehl zur allgemeinen Mobi-
liſierung der koſakiſchen und nichtkoſakiſchen Bevölkerung
zum Kampfe gegen die Truppen der Sowjets
erteilte.

Kiew umzingelt. General Jwanow gefallen.
Budapeſt, 20. Februar. Hieſige Blätter erfahren: Kiew iſt
von den ukrainiſchen Truppen, deren Zahl täglich
wächſt, vollſtändig be lagert. Die Stadt iſt von allen Seiten
eingeſchloſſen. Die Ukrainer verfügen über einen großen
Artilleriepark, ſchießen aber nicht auf die Stadt. Jhre
Abſicht iſt vielmehr, die Bolſchewiſten durch Hunger zur Ueber
abe der Stadt zu zwingen. (Was an dieſer Nachricht Wahrest kann ſich erſt in einiger Zeit aufklären!)

Bei den im Kampfe um Kiew Gefallenen ſoll ſich nach
en Meldungen auch der ruſſiche General Jwanow be-

nden.

Der Fall von Odeſſa bevoxſtehend
Kopenhagen, 20. Februar. Aus nach Haparanda ge-

iangten Berichten iſt zu entnehmen, daß die Maximaliſten
den Verluſt Odeſſas befürchten. Ein Hauptteil der ru
mäniſchen Heeres geht gegen die Stadt vor. Obwohl
zwei maximaliſtiſche Armeekorps den rumäniſchen Truppen ent-
gegengeſandt werden, glaubt man doch allgemein, daß Odeſſa
in den nächſten Tagen fallen wird. Das bolſche-
wiſtiſche Komitee in Odeſſa iſt täglich das Ziel von Angriffen
durch ukrainiſche Truppen, Matroſen und rote Garde.

Die Widerſprüche in dieſer Nachricht laſſen ebenfalls eini
ges Mißtrauen gerechtfertigt erſcheinen.

Gerüchte über einen Sturz Lenins und Trotzkis.
Kopenhagen, 20. Februar. „Politiken“ meldet aus

Waſa: Ein hartnäckiges Gerücht, daß noch nicht beſtätigt iſt, be
fagt, daß die bolſchewiſtiſche Regierung von den Sozialrevolu-
tionären unter Tſchernow geſtürzt worden ſei. Lenin und
Trotzki ſollen nach Riga geflüchtet ſein.

Ein großes Fragezeichen gehört wohl hinter dieſe, ſchon
im Wortlaut recht unſichere Nachricht. Es wäre ja ein ſeltſamer
Witz der Weltgeſchichte, wenn die beiden Erzanarchiſten ſich in
den Schutz der deutſchen „Schergen der Gewalt“ begeben hätten.
Das iſt wohl nicht zu glauben!

Die furchtbaren Zuſtände in Rußland.
Bern, 20. Februar. Die geſamte Schweizer Preſſe

ibt eingehende Schilderungen der furchtbaren Zuſtände
n Rußland. Journal de Geneve ſchreibt:

Die innere Lage iſt fürchterlich. Wir erhalten Nachrichten
ber die ſkandalöſen Handlungen der Bolſchewiki, die das tyran-
niſchſte aller Regimes, die Anarchie, eingeführt haben. Die Män-
ner, die ihr Land zu Boden werfen und es inneren Kriſen und
den tieriſchen Händen der Feinde ausgeliefert haben, wollen
der Ukraine nicht geſtatten, daß ſie in Ordnung lebt. Sie führen
auf ihrem Boden eine zügelloſe Propaganda und bekämpfen
r den Boden den ſie fürden Ackerbauunbrauch-

ar machen woller.. Es wäre wünſchenswert, daß alle großen
Nationen ſich vom Geiſte der Nächſtenliebe und Gerech
tigkeit inſpirieren laſſen. Von zwei Uebeln muß man das
eringſte wählen. So haben die Finländer, die die Sol-
aten des Kaiſers den Bolſchewiki vorziehen, Deutſch

land um Hilfe angerufen.
Der Wirrwarr auf den AalandsJnſeln.

Die Lage auf Aaland hat ſich, wie aus Stockholm
emeldet wird, in den letzten Tagen immer mehr verwickelt.
ie „Stockholms“ Dagbl.“ vom Marineminiſterium erfährt,

iſt beſonders durch die Ankunft von 500 weißen Gar-
diſten eine weſentliche Aenderung eingetreten, da dieſe einer
s der Bevölkerung von Aaland nicht willkommen ſind, an
ererſeits an Stärke hinter den Ruſſen zurückſtehen. Außerdem

ſind, durch ihr Erſcheinen angelockt, noch Rote Gardiſten
eingetroffen. Es befinden ſich jetzt aus den verſchiedenen Par-
teien auf der Jnſel: 1. ruſſiſche Truppen, 2. weiße Gardiſten,

rote Gardiſten, 4. Schweden die jetzt gleichfalls durch
Truppen verſtärkt wurden. nimmt bekannt

auch der Vertreter der BolſchewikiRegierung in Stockholm
Gleichfalls nach dem

die erſteren den kürzeren, da die Ruſſen von ihren Befeſtigungen

auf Aaland die ganze Jnſel beſchießen können.
2700 Gefangene von Finen eingebracht.

Baſel, 20. Februar. Ueber Stockholm wird aus Fin-
land gemeldet: Das finiſche Hauptquartier gibt bekannt, daß bis
jetzt 2700 Mann ruſſiſche Truppen von den ſini-
ſchen Truppen als Gefangene eingebracht worden ſind. Ein
Armeebefehl des Generals Mannerheim ſpricht von einer
bevorſtehenden großen Hilfe für das kämpfende
ſiniſche Heer zur Befreiung des finiſchen Bodens von den ruſſi
ſchen Horden.

Japan gegen die Bolſchewiki.

Vern, 20. Februar. Jn offiziellen Kreiſen Waſhingtons
ſchenkt man einer Erklärung des hervorragenden japaniſchen
Politikers Dr. Eydnaya, die dieſer in Newyork abge
geben hat, große Aufmerkſamkeit. Er habe geſagt, daß ſich das
Chaos aus dem europäiſchen Rußland raſch auch auf die Be-
ſitzungen in Aſien ausdehnen werde. Dieſe Tatſache ſei
für Japan beſorgniserregend, weil ſie den Frieden
im äußerſten Orient bedrohe. Die japaniſche Regierung werde
nicht zögern, Maßnahmen zu ergreifen, welche die Lage er-
heiſchen. Japan betrachte ſich ſür die Aufrechterhaltung
des Friedens im äußerſten Orient als verant
wortlich.

Kerenski in Kriſtiania
Kopenhagen, 20. Februar. Da „Ekſtrabl.“ meldet aus

Kriſtiania: Nach einer Stockholmer Meldung von „Afſten-
poſten“ erhielt das Komitee zur Bekämpfung der Gegenrevo-
e die Mitteilung, daß Kerenski ſich in Kriſtiania
aufhält.

Unſere Kriegsgefangenen in Rumänien.
Soeben iſt die erſte telegraphiſche Nachricht der nach dem

unbeſetzten Rumänien zur Jnſ pizierung der dortigen
Gefangenenlager entſandten ſchweizeriſchen Delegierten
beim Kriegsminiſterium eingegangen. Sie beſagt, daß utter
großem Entgegenkommen der rumäniſchen Behörden bisher die
beiden Lager Dobrowatz und Sipota beſichtigt worden
ſeien. Erfreulicherweiſe iſt dabei e worden, daß die
Lage unſerer Gefangenen in dieſen beiden Lagern auch in hygie
niſcher Beziehung günſtig iſt und daß keine Epidemien
dort herrſchen. Die Zahl der deutſchen Gefangenen beträgt ein-
ſchließlich der Jnvaliden 2450.

Die in letzter Zeit über die Zuſtände in rumäniſchen Gefan-
genenlagern, namentlich über das Lager Sipota, bekannntge-
wordenen höchſt beunruhigenden Nachrichten haben ſich ſomit als
vorläufig unzutreffend erwieſen. Ueber frühere Vorgänge in
rumäniſchen Gefangenenlagern müſſen weitere Ermittlungen
und Feſtſtellungen abgewartet werden.

Aus dem T eſten
Die „Fälle“ in Paris mehren ſich.

Genf, 20. Februar. Der militäriſche Unterſuchungsrichter
beantragte beim Senat, das Verfahren gegen Senator Hum-
bert in die Anklage auf Landesverrat umzuwandeln.
Es geht alſo auch um den Kopf des „dicken Karl“, wie man
den Senator in Paris nennt. Ebenſo wird die Anklage gegen
Lenoir und Deſouches in eine wegen Landesverrats um
gewandelt.

Baſel, 20. Februar. „Daily Mail meldet aus Paris:
Jm Senat iſt ein Antrag des Militärgouverneurs von
Paris auf Aus lieferung des Senators Humbert an
das Militärgericht eingegangen.„Times“ meldet aus Paris n der Kammer ſpricht man

von der bevorſtehenden Verhaftung zweier früherer Mini-
ſt er ſowie zweier Abgeordneter und eines weiteren
Senators, deren Namen mehrfach im Zuſammenhang mit
den Prozeſſen Caillaux'und Bolos genannt worden ſind.

Die Verhaftung Raymonds, des Chefredakteurs des
Humbertſchen „Journal“, ſoll wegen rießiger Erpreſ-
jungen an Heereslieferanten erfolgt ſein.

„Salchen, de renommierſt

London, 19. Februar. Unterhaus. Bei der Be
ratung des Ergänzungskredits für das Munitionsminiſterium
erklärte Churchill, es ſei zu bedauern, daß die engliſche
Nation und die übrigen Länder infolge der immer wieder auf
tretenden Nachrichten über Streiks nicht erfahren, mit wie
unbeugſamer Loyalität und Entſchloſſenheit die Herſtellung von
Munition in England durch 228 Millionen Männer und Frauen
aufrechterhalten wird. Die Ziffern der letzten ſechs Monate
ſeien erſtaun lich. Die Verluſte durch Streiks hätten ein
Viertel bis 1 Prozent der Arbeitszeit in jedem Zweige der
Kriegsproduktion betragen, könnnten alſo einfach vernachſäſſigt
werden. Freilich täten zwei Streiktage mehr Scha-
den als durch zwei oder drei Arbeitstage wieder gut
gemacht werden könne. Churchill erklärte weiter, die Er
zeugung auf allen Gebieten der Kriegsinduſtrie ſowohl von
Artilleriematerigal und Flugzeugen wie im
Schiffbau ſeien in ſtetiger Zunahme begriffen und
er erwarte trotz wachſender Schwierigkeiten in der Veſchaffung
vieler Materialien und der weiteren Entziehung von Arbeitern
ſeitens der Armee eine noch größere Steigerung in den
nächſten ſechs Monaten.

Was hat das Churchillſche Großmaul nicht ſchon alles zu
ſammengelogen!

Die engliſchen Auslandsſchulden häufen ſich.
Berlin, 20. Februar. Nach dem „Statiſt“ hat das

britiſche Schatzamt bei Japan eine Anleihe von ungefähr
acht Millionen Dollar aufgenommen. Die Geſamtſchuld Eng
e an Japan ſtellt ſich hierauf auf etwa 28 Millionen

ollar.Die Verſchuldung Englands an die Vereinigten
Staaten beläuft ſich ſchon auf viele Milliarden. Neuer-
dings hat England auch in Argentinien und Uruguagay
namhafte Anleihen aufgenommen.

Der Seekrieg
Wieder 23 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.

Berlin, 20. Februar. (Amtlich.) Jm weſtlichen
Mittelmeer erzielten unſere U-Boote neue Erfolge gegen
den italieniſchen Transportverkehr. 23000 Br.
Reg.-To. feindlichen Handelsſchiffsraumes wurden von ihnen
vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich
der italieniſche Dampfer „Harlan“ mit Kohlen von Marſeille
nach Livorno, die bewaffneten engliſchen Dampfer „Weſt-
miniſter Abbey“ (3114 To.), „Sturton“ (4406 To.) und „Colia“
(5004 To.), der engliſche Dampfer „Aboukir“ (3660 To.) und

7 e i Meile n der italieniſche Segler „Volanta di Rio“, dieſer mit Kartoffeln„Stockholmer Dagblad“ dauern die eindſeligkeiten zwiſchen den is. Vier verſen Dampfweißen Gardiſten und den ruſſiſchen Soldaten fort. bei ziehen v Lenſeder degerler Geleitug r Ferſere

bedeckung herausgeſchoſſen. Von dem vewaffneten italieni
ſchen Dampfer „Harlan“ und dem engliſchen Dampfer „Abon-
kir“ wurden die Kapitäne als Gefangene eingebracht

Jnvaliden des U-Bootkrieges.
Im engliſchen Unterhauſe machte am 13. Dezember v. J.

Sir Eriec Geddes einige Angaben über das Ausbeſſern
torpedierter, aber noch in den Hafen gelangter Schiffe,
das zurzeit nach ſeiner Meinung augenblicklich die bei weitem
wichtigſte Frage darſtellt. Im Juli waren 10 vom
Feinde beſchädigte Schiffe in Arbeit oder 27 v. H. des ganzen
geborgenen Schiffsraums. Heute ſind 56 Schiffe
dieſer Art in der Ausbeſſerung begriffen oder 80 v. H. des ge
ſamten geborgenen Schiffsraums. Seit dem Auguſt v. J.
ſind die Leiſtungen in den Trockendocks um 48 v. H. Und die
Ausbeſſerung im Waffer um 45 v. H. geſtiegen. Die Organi-
ſation für Bergung und Ausbeſſerung hat ſich ſo erfolgreich
gezeigt, daß ſie mit Zuſtimmung aller Parteien auch auf alle
fremden Meere ausgedehnt werden ſoll.

„Zu dieſer Leiſtung iſt zunächſt zu bemerken, daß die eng
liſche Admiralität ſich zu ihr erſt fehr ſpät aufgerafft hat,
und daß ſie bis zum Juni v. J. eine für Nichtengländer ge
radezu unbegreifliche Verſchwendung mit dem
engliſchen Schiffsraum getrieben hat. Anderſeits beweiſen
dieſe Zahlen, daß der tatſächliche Erfolg unſerer
Unterſeeboote noch erheblich größer iſt, denn
die angeſchoſſenen Schiffe in den deutſchen Verſen
kungsziffern ausdrücklich nicht enthalten, da dieſe
nur die tatſächlich verſenkten Schiffe bringen. Das tatſäch
liche U-Boot- Ergebnis iſt mithin um die Tonnenzahl dieſer
Schiffe größer. Durch die von Geddes angeführten Repara
turwaßnahmen wird der Schaden übrigens auch nicht völlig
beſeitigt. da die Schiffe naturgemäß längere Zeit bis zu ihrer
Wiederherſtellung aus dem Verkehr gezogen werden mußten
was bei der engliſchen Tonnageknappheit ſehr ins Gewicht
fällt,

Verlorene Schiffe.
Rotterdam, 19. Februar. „Maasbode“ meldet in einer

längeren Liſte verlorene Schiffe auch die folgenden: Der eng
liſche Dampfer „Glodale“ (1919 To.) geſtrandet und aus
einandergebrochen. Der japaniſche Dampfer „Kounyn

Maru“ (3179 To.) iſt nach einem Zuſammenſtoß gefunken,
Der Segler „Finland“ (1674 To.) iſt wrack geworden.

Der Krieg mit Amerika,
Amerikaniſche Arbeiter für einen Sieg.

Waſhington, 20. Februar. Der gusführende Rat des ame
rikaniſchen Arbeiterverbandes veröffentlicht am Schluß einer
ſiebentägigen Sitzung eine Erklärung, in der es u. g. heißt:
Wilſons Anſichten über die Kriegsziele ſeien von den
engliſchen organiſierten Arbeitern rückhaltlos angenom
men worden. Dieſe Anſichten ſtehen in Uebereinſtimmung
mit den Grundſätzen, die durch die Uebereinkunft der ameri
kaniſchen Arbeiterverbände in Buffalo angenommen worden
ſeien. Die Arbeiter wünſchen ihren Teil für die Republik
zu tun, um den Krieg zu gewinnen. Der Krieg ſei ein Krieg
der Arbeiter und müſſe durch Sieg gewonnen werden
Die amerikaniſchen Arbeiter bedauerten, daß die Umſtände
es ihnen unmöglich machten, in dauernder perſönlicher Füh-
lung mit den Arbeitern der übrigen Alliierten zu fein und

ſie bei der kommenden Arbeiterkonferenz nicht vertretey
ſeien.

Erweiterung der Befugniſſe Wilſons.
Amſterdam, 29. Februar. Aus Newyork erfahren

holländiſche Blätter: Der Kongreß ſtattete den Präſidenten
Wilſon mit weiteren Machtbefugniſſen aus, die
ihm umfangreichen Dispoſitionen insbeſondere militäriſcher
Natur geſtatten.

Wilſon und der Oberſte Kriegsrat.
London, 19. Februar. Der „Times“ wird aus Waſhing-

ton gemeldet: Es iſt jetzt möglich, die Haltung Wilfons
und des Volkes der Vereinigten Staaten gegenüber dem
Oberſten Kriegsrat deutlich zu definieren. Die Ver
einigten Staaten unterſtützen alle militäriſchen
Maßregeln, für die man ſich in Verſailles entſcheidet, von
ganzem Herzen, aber Wilſon und die Amerikaner wünſchten,
ſich, ſoweit es ſich um rein politiſche Erwägungen
handelt, ihre Bewegungs freiheit zu wahren. Aus
dieſem Grunde werden die Vereinigten Staaten an rein poli
tiſchen Konferenzen in Verſailles nicht teilnehmen,
ſondern nur einen polſtiſchen Beobachter entſenden, der
ſich darauf beſchränken wird, der Regierung der Vereinigten
Staaten Bericht zu erſtatten. Die Vereinigten Staaten ſind
ebenſoſehr, wenn nicht noch mehr, daran intereſſiert, die
deutſche Militärautokratie zu zerſchmettern,
wie irgendeine andere der alliierten Mächte, aber wenn dieſes
Ziel erreicht iſt, werden ſie an den rein europäiſchen Fragen,
die territoriale Aenderungen betreffen, nicht ſo ſehr intereſe
ſiert ſein, wie die Alliierten.

Jüdiſch-Amerikaner.
Reuter berichtet mit großem Behagen aus Newyork,

daß die „Deutſch“ Amerikaner im großen Zentralpalaſt eine
öffentliche, von den Freunden der deutſchen De
mokratie einberufene Verſammlung abgehalten hätten, in
der ein Beſchlußantrag angenommen wurde, der den Kaiſe-
rismus angreiſt und das deutſche Volk dazu ermun-
tert, ſeine Autokratie zu ſtürzen. Dieſer Be
ſchluß ſoll durch amerikaniſche Flieger unter dem deutſchen
Volke verbreitet werden. Den Antrag brachte Dr. Franck
Cohn ein, der erklärte, die Deutſch- Amerikaner
ſeien feſt entſchloſſen, ihr Möglichſtes für den Sieg der
Verbandsmächte zu tun.“ Jakob Schiff fandte fol
gendes Telegramm an die Verſammlung: „Wenn Deutſch
land befreit iſt von ſeiner autokratiſchen und militäri-
ſchen Regierungsform, gibt es kein Hindernis mehr für die
Herſtellung freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen den Völ
kern Deutſchlands und Amerikas,“

Mit aller Entſchiedenheit muß doch dagegen Verwah-
rung eingelegt werden, dieſe Herren als Vertreter
der deutſch- amerikaniſchen Bevölkerung aus
zugeben. Sie mögen vielleicht einmal, weil es das Geſchäft
ſo mit ſich brachte, eine Zeitlang in Deutſchland
gel n. haben; mit dem deutſchen Volke aber haben ſie nichts
gemein.

Die Neutralen
U-Bootkrieg und die ſpaniſche Küſtenſchiffahrt.

Paris, 19. Februar. (Havas.) Der „Temps“ meldet, die
ſpaniſche Regierung habe am 17. d. M. die Antwort auf
ihre Note erhalten, die ſie über die Verſenkung der „Gi-
ralda“ nach Berlin geſchickt habe. Man glaube, die deutſche
Regierung erkläre ſich grundſätzlich bereit, die ſpaniſche
Küſtenſchiffahrt zu reſpektieren,
Bürgſchaften dafür, daß die ſpaniſchen Fahrzeuge, die dieſer
Schiffahrt obliegen, keine andere Art von Verkehrs
vermitteln werden.

verlange aber

Ein neuer Generalſtreik in Spanien?
Bern, 20. Februar. Wie der „Temps“ aus Madrid er-

fährt, ſteht in Spanien ein neuer Generalſtreik
bevor. Der Streik ſollte ſchon am 14. Februar ausbrechen,
aber die Regierung hatte in ganz Spanien durch ihre Maß
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ſchieben beſchloſſen.
regeln erreicht, daß die Streikführer die Bewegung zu ver-

Die Lage iſt, wie franzöſiſche Blätter be
Achten, immer noch geſpannt. Auf den Malokrainſeln
und den kleinen Balearen ſind die Unruhen infolge der Le
vensmittelnot geſtern wieder ausgebrochen, wobei es zu Zu
ſammenſtößen zwiſchen Manifeſtanten und der Truppe kam.
Dieſe mußte feuern. Einzelheiten fehlen zur Stunde noch.

Ein yſychologiſches Rätſel.
Von Rudolf Eucken-Jena.

Nachdruck verboten.
Das Benehmen des Menſchen gegenüber verſchiedenen

Lebenslagen nimmt ſich oſt wie ein Rätſel aus. Uns begenet
oft bei großen Unglücksfällen, bei Prüfungen ſchwerſter Art
eine tapfere, ja überlegene Geſinnung, derſelbe Menſch aber
zeigt ſich als unſicher, verzagt, wenn ihn Verluſte weit ge
ringere Art betrefſen. Es ſcheint, daß es großer Erſchütte-
rungen bedarf, um die volle Kraft des Weſens wachzurufen,
während man ſich ſonſt mehr gehen läßt, ſich gegen die Stö-
rungen nicht zuſammenfaßt und daher dem jeweiligen Ein
druck unterliegt. Noch ſtärker wird das Mißverhältnis, wo
es ſich um Opfer, um Opfer vornehmlich für das Gemein-
wohl, handelt. Auch hier finden wir oft eine großartige
Opferwilligkeit auf jener Seite zuſammengehen mit ängſtlich
perechnender, kleinlicher Denkart auf dieſer; die Menſchen er
ſcheinen oft im Großen groß, im Kleinen klein. Auch hier
liegt der Hauptgrund wohl in dem verſchiedenartigen Grade
der Aufbietung unſeres Weſens, hier aber kommt hinzu eine
Unklarheit dartiber, was von den Dingen groß oder klein iſt,
ein Verkennen der Bedeutung deſſen, was bloß der erſte An
blick als unerheblich darſtellt.

Das erfahren wir auch im gegenwärtigen Kriege. Blut
iſt ſicherlich mehr als Gut, und doch gibt es manche, die weit
eher das Blut der Jhrigen als ihr materielles Gut der Ge
ſahr ausſetzen. So zeigt es ſich namentlich beim Goldankauf
von Seiten des Reiches. Wohl hat ſich hier ein Opferſinn er-
wieſen, darüber beſteht wohl kein Zweifel. Nun wiſſen wir
alle, daß wir heute nicht bloß einen militäriſchen, ſondern auch
einen wirtſchaftlichen Krieg härteſter Art zu führen haben,
und daß ein glückliches Beſtehen auch diefes Krieges für das
Geſamtwohl von höchſter Bedeutung iſt; leichteſtes Nachden-
ken aber könnte uns ſagen, daß dazu die möglichſte Stärkung
des Goldbeſtandes der Reichsbank unentbehrlich iſt; warum
alſo nun Zögern und Zaudern, da an einer durchgehenden
guten Geſinnung nicht zu zweifeln iſt? Verkennen wir die
Wichtigkeit dieſer Sache? Das wäre eine kaum begreifliche
Kurzſichtigkeit. Oder verſäumen wir es, die ganze Kraft
unſeres Wollens auf dieſen Punkt zu richten? Das wäre ſehr
bedauerlich, ja im Grunde unverzeihlich. So wollen wir wün-
ſchen und hoſfen, daß jenes Rätſel bald eine glückliche Löſung
finde, eine Löſung, welche dem Vaterlande gewährt, was es
mit Recht von uns fordern darf.

Aus Stadt und Amgebung
Kriegs wirtſchaftliche Maßnahmen im Kreiſe Merſeburg.
Der ſtellvertretende Landrat von Grone hatte die

Amts-, Guts und Gemeindevorſteher ſowie die Mitglieder
der landwirtſchaſtlichen Vereine und ſonſtige Landwirte des
Kreiſes zu einer Beſprechung über die neueſten kriegswirt-
ſchaftlichen Maßnahmen nach Müllers Gaſthaus eingeladen.
Bezüglich des wirtſchaftlichen Durchhaltens in den kommen-
den fünf Monaten bis zur neuen Ernte wiſſen wir ja alle
ſo meinte Aſſeſſor von Grone daß unſere Vorräte knapp
ſind. Die Landwirtſchaft hat die Pflicht, alles Brotgetreide
abzuliefern. Bei uns im Kreiſe war die Brotgetreide-
ernte eine knapp mittelmäßige. Weil aber die
Statiſtik in manchen Punkten verſagt hat, ſo iſt ſeitens der
Reichsgetreideſtelle eine Nachprüfung der Beſtände an-
geordnet worden. Es iſt den Prvvinzialverwaltungen an-
heim gegeben worden, zwecks vermehrter Aufbringung die
Selbſtverſorger-Ration herabzuſetzen. Das
iſt gewiß eine ſchwere Maßnahme, insbeſondere für die land-
wirtſchaftlichen Arbeiter. Neu für den Kreis iſt die Verord-
nung, daß Saatgut als Erſatz für Auswinterung nicht mehr
den einzelnen Landwirten belaſſen werden darf. Dadurch
wird einmal eine Verteuerung des Saatgutes herbeigeführt,
und zum anderen erhält man ſo vielleicht Saatgut, das ſich für
die jeweilig gegebenen Verhältniſſe nicht gut eignet. Ein
diesbezüglicher mildernder Antrag der Kreisverwaltung
wurde von der Reichsgetreideſtelle leider abgelehnt. Als eine
ebenſo ſchwierige Maßnahme ſtellt ſich die Aufbringung
von H u und Stroh dar, weil im Kreiſe die Ernte ver-
hältnismäßig gering war. Eine weitere Maßnahme betrifft
Aufbringung von Kartoffeln. Der Kreis
Merſeburg iſt eingedeckt, hat alſo nichts zu befürch-
ten. Es handelt ſich aber um die dem Kreiſe auferlegte be-
trächtliche Ablieferung nach aguswärts, darunter an
die Stadt Halle. Da ſtehen noch erhebliche Mengen aus.
Der Oberpräſident hat darum ein behördliches Eingreifen in.
die Beſtände dort angeordnet, wo nicht reſtloſe freiwillige
Abgabe erfolgt. Von dem ſo glänzend bewährten patrioti-
ſchen Sinn der Landwirte darf ohne weiteres erhofft werden,
daß er ſich auch bei den neuen ſchweren Maßnahmen im Jn-
tereſſe des geſamten Vaterlandes und des deutſchen Volkes
betätigt, zumal ja den geſchädigten Wirtſchaften nach Frie-
densſchluß ſeitens der Regierung wieder abgeholfen wird.

Winterſchuldirektor Schöne entwickelte darauf die all-
gemeinen Richtlinien über den Wirtſchaftsbe-
trieb der nächſten Monate und die Uebergangs-
zeit. Es kommt dann auf die möglichſt gute und ſorgfältige
Bearbeitung des Bodens an. Geboten iſt der Anbau von
Rüben, der vermehrte Kartoffelanbau und der An-
bau von Hülſenfüchten. Der Getreideanbau ſollte
möglichſt in gleichem Umfange aufrecht erhalten werden. An-

s an Fett, Eiweiß und Rohſtoffen für die
extilinduſtrie verdienen der Anbau von Oelfrüchten

und Faſerpflanzen ernſteſte Beachtung, wobei zu be-
rück ſicht
der Viehbeſtände dienen. Schwierigkeiten bereiten allerdings
die Arbeiterfrage und der Mangel an Düngemit-
teln. Man müſſe aber auch hier mit vorhandenen Mitteln
auskommen. Redner empfahl die Heranziehung der Jung-
wannen und Schulkinder zu den landwirtſchaftlichen
Arbeiten und machte Vorſchläge zur Erhaltung bodenſtändi-
ſcher Arbeitskräfte. Hinſichtlich der Viehhaltung meinte
der Redner, daß es jetzt in erſter Linie auf das Durchhalten
der Menſchen und weniger auf das Durchhalten der Vieh-
beſtände ankomme. Die Umwandlung pflanzlicher und tie-
riſcher Styffe, alſo die Mäſtung des Viehes mit Getreide und
Karkoffeln, arbeitet obendrein mit zu großer Verſchwendung.
Die Haltung von guten Zuchtſchweinen dürfte aber des-
wegen nicht völlig aufgegeben werden. Die Rindvieh
haltung maß man im Zuſammenhang mit der Stallmiſt-
erzeugung betrachten. Hierbei bleibt es aber für die nächſte
Zeit dringende Pflicht, die Rindviehhaltung tunlichſt aufrecht
zu erhalten, damit die Milch- und Fetterzeugung nicht noch
weiter zurückgeht. Das Schaf kommt in der Ernährungs-
frage niemals mit dem Menſchen in Konkurrenz, liefert aber
Fleiſch und Wolle. Darum ſollte die Schafhaltung allgemein
gefördert werden. Wünſchenswert erſcheint auch die Zie-
genhaltung. Wenn die Landwirtſchaft ihre Produktion
noch weiter vermehren ſoll, dann müſſen ihr aber auch die
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nötigen Vorbedingungen, wie Feſtſetzung annehmbarer
Preiſe, gegeben werden. Eine ſachgemäße Preispolitik

bleibt da der maßgebende Faktor. Wenn man der Landwirt
ſchaft in dieſer Beziehung entgegenkommt, dann kann der
Erfolg ihrer Arbeit nicht ausbleiben, dann wird ſie für das
Vaterland auch den letzten Reſt hergeben und alles aufbhieten
in der Ueberwindung aller Schwierigkeiten.

Ueber Profeſſor Adolf Müller
aus Dresden, der am Mittwoch, den 27. Februar im
„Tivoli“ Saale einen Vortragsabend „Norddeutſcher Humor“
zum Beſten des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Roten
Kreuz halten wird, erfahren wir, daß er als Sohn einer an-
geſehenen, Arztfamilie in Hamburg geboren wurde. Ueber
ſeine Vorträge ſchreibt die „Tägliche Rundſchau“: Norddeut-
ſcher Humor, von dem Kgl. Sächſ. Hofſchauſpieler Prof.
Adolf Müller vermittelt, erzeugte im Harmoniumſaal eine
behagliche, heitere Stimmung. Es gab zwei Geſchichten von
Tim Kröger, von denen namentlich die eine „Ein geiſtlicher
Armer“ wahre Lachſalven entzündete. Es wird da er
zählt, wie ein etwas einfältiger, gutmütiger Burſch durch eine
Verwechſlung in den Krieg geſchleppt wird. Der Vortragende
hat eine gan köſtliche Gabe der Charakteriſie-
rung, durch die er dieſe Figur zur luſtigen Wirkung
brachte. Auf dieſelbe Weiſe gab er „Hanne Nütes Abſchied“
und „Onkel Bräſigs Rede über die Waſſerkunſt“ ein urko-
miſche Unwiderſtehlichkeit. Für Groth, von dem
er einige Gedichte ſprach, fand er einen innigen, ſchlichten Ge

Sehr anſprechend waren auch zwei plattdeutſche
Märchen. Die Schwierigkeiten, die der Dialekt dem unge-
ſchulten Ohr bereitet, beſiegte Prof. Müller durch ſeine reiche
Kunſt des Ausdrucks leicht.

Der Arbeitsmarkt im Januar.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverban-

des Sachſen- Anhalt e. V. beſtand im Januar die Nach-
frage nach Facharbeitern faſt unverändert fort, nach unge-
lernten Arbeitern und infolge der Witterungsverhältniſſe

nach Erd- und Bauarbeitern ließ ſie merklich nach; doch
wurden die durch Stillegung der Zuckerfabriken freiwerden
den Arbeitskräfte von der Jnduſtrie noch glatt aufgenom-
men. Jn der Landwirtſchaft wurden in einigen Bezirken
junge Pferdeburſchen und junge Knechte, in anderen verhei-
ratete Leute verlangt. Angebot von Arbeitskräften war nur
für Arbeitsſtellen mit voller Verpflegung nennens-
wert. Das Abſtrömen ländlicher Arbeitskräfte in die Jn
duſtrie hat ſtark nachgelaſſen. Auf dem Arbeitsmarkt für
weibliche Arbeitskräfte war im großen und ganzen
eine Einſchränkung der Arbeiterinnenbeſchäftigung bemerk-
bar, mit Ausnahme von einigen größeren Betrieben. Die
Nachfrage konnte im ganzen ohne Schwierigkeiten gedeckt
werden. Für Erd- und Hofarbeiten ſind geeignete weibliche
Kräfte kaum nachweisbar. Nachfrage nach Stellen in der
Haus wirtſchaft iſt weiterhin ſehr ſchwach.

BachVerein.
Am morgigen Freitag findet eine Beſprechung abends

8 Uhr im Ratskeller ſtatt.
Meldung leerſtehender Wohnungen.

Um einen Ueberblick über freiwerdende oder leerſtehende
Wohnungen zu gewinnen, werden die Vermieter erſucht, um
gehend ihre diesbezüglichen Meldungen im Rathaus, Zim
mer 16 einzureichen.

Amtliche Bekanntmachungen
über Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder des Seminarſchul-
bezirks, Verkehr mit Kohle u. a. befinden ſich im heutigen
Jnfſeratenteil unſeres Blattes.

Aus Provinz und Reich
Der Einbrecher im Kleiderſchrank

Berlin, 21. Februar. Eine unheimliche Ueberraſchung
wurde geſtern einer Frau in der Gollnowſtraße zuteil. Als
ſie von einem Ausgange zurückkehrte und ahnungslos ihren
Kleiderſchrank öffnete, ſtieß ſie auf einen Burſchen, der ſich
vergeblich hinter den Kleidungsſtücken zu verſtecken ſuchte.
Es war ein 20 Jahre alter Friſeur Max Roſe, der die Ab-
weſenheit der Wohnungsinhaberin zu einem Einbruch benutzt
hatte. Die Frau war ebenſo überraſcht wie der Dieb; ſie
vergaß, um Hilfe zu rufen, eilte aus der Wohung und der
Einbrecher hinter ihr her. Auf der Straße jedoch rief die Be

ſtohlene Hilfe herbei, und ſo gelang die Feſtnahme des Ein-
brechers

Ungetreue Geſchäftsführer.
Dresden, 19. Februar. Die beiden Geſchäftsführer der

Einkaufsgeſellſchaft Oſt-Sachſen, die den Einkauf von Le
bensmitteln für die öſtliche Hälfte Sachſens beſorgten, ſind
wegen Verdachts der Untreue und wegen Kolluſionsgefahr in
Unterſuchungshaft genommen worden. Es handelt ſich um
eine Proviſionsangelegenheit, die der Klärung bedarf.

„Beſſere“ Einbrecher.
Jn Zehlendorf bei Berlin wurde in letzter Zeit mehr-

fach in Villen und Geſchäften eingebrochen, ohne daß man der
Täter habhaft werden konnte. Das flotte Leben einiger
Schüler, deren Väter im Felde ſtehen, führte ſchließlich zu
der Feſtſtellung, daß fünf Schüler einer höheren Lehranſtalt
unter der Leitung zweier älterer Burſchen ſtanden und die
Einbrüche verübten. Jm September v. J. war bei einer
Frau von Alvensleben in der Helmſtedter Straße 17 zu
Wilmersdorf ein Einbruch verübt worden, bei dem Silber-
und Schmuckgegenſtände ſowie Antiquitäten im Werte von
75 000 Mk. geſtohlen worden ſind. Die Ermittelungen der

Schöneberger Kriminalpolizei führten nunmehr zur Ver-
haftung einer 20jährigen Charlotte W., der Tochter achtbarer
Eltern. Nachforfchungen führten zur Verhaftung der Diebin,
die von dem Erlös ihrer Beute ein flottes Leben führte.

iſt. daß die Abfälle (Oelkuchen) d Durg halt Größere Mengen der Diebesbeute konnten gefaßt werden.
gen iſt, daß die Abfälle (Oelkuchen) dem Durchhalten 2
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In den heutigen Verhandlungen kamen im allgemeinen
Diebſtähle und Körperverletzungen zur Aburteilung. Zu-
meiſt waren die Angeklagten Angeſtellte im Leunawerk. So
wurde die Arbeiterin Sch. zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, da
ſie in Leung mit einer Schippe eine andere Arbeiterin derart
geworfen hatte, daß dieſe vhnmächtig zuſammenbrach.
Wegen Bedrohung und Körperverltzung wurde ein
funger Leunger Arbeiter zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Ein anderer jugendlicher erhielt wegen Landſtreichens,
unerlaubten Kinobeſuchs uſw. 3 Tage Haſt und 15 Mk. Geld-
ſtrafe. Ebenſalls wegen Landſtreichens wurde der Arbeiter
L. zu 10 Tagen Haft verurteilt. Die Strafe gilt durch die
erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt. Ein dritter Arbei-
ter erhielt wegen Landſtreichens 2 Wochen Haft, die durch die
Unterſuchungshaft ebenfalls als verbüßt gilt.

Der Heizer N. hatte auf dem Leunawerk aufreizende
Flugblätter verteilt. Da der Fall hier verhältnismäßig
mild lag, ſo kam er mit einer Gefängnisſtrafe von 2 Wochen
Wie die durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt
gelten.
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Wegen intimen Verkehrs mit einem franzoſiſcheKriegs gefangenen war die Arbeiterin e e
t r e n wette deren Vorſtrafen-rend in racht gezogen werden mußte, wuzu 1 Monat Gefängnis verurteilt. e wurde

Die Arbeiterin B. ſoll auf den Leunawerken eine Gebörſe entwendet haben. Sie wurde freigeſprochen, e
Schleifer K. hatte eine Geldkaſſette geſtohlen. Der An
geklagte, der geſtändig iſt, kam mit 8 Tagen Gefängnis davon.
Ein Zuchthäusler wurde beſchuldigt, Diebesware gekauft und
ſich ſomit der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben. Der An
geklagte hatte von dem „großen Unbekannten“ eine Büchſe
mit Kalbfleiſch gekauft, die von einem Diebſtahl im hieſigen
Schützenhaus herrührte. Eine Beteiligung an dem damali-
gen Einbruch konnte ihm nicht nachgewieſen werden. Wegen
Hehlerei erhielt er eine Zuſatzſtrafe von zwei Mypnaten Zucht
haus. (Er büßt zurzeit dine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und
6 Monaten ab.)

Handel Verkehr Volks wirtſchaft.
Unter dem Namen Maxhütte Braunkohlen, Ton- und Sand

werke Domnitzſch

wurde ein neues Braunkohlenunternehmen gegründet, das die
Dir Domnitzſcher Flur erbohrten Braunkohlenlager ausbeuten
will.

Die zum Weſteregeln-Konzern gehörige Kaligewerkſchaft
Roßleben

plant in Roßleben die Errichtung von Fabrikanlagen zur Ge
winnung von Sulfat und Kieſerit. Die kochſalzhaltigen Ab
wäſſer ſollen in die Unſtrut geleitet werden.

Der Deutſche Spielwarenverband, Sitz Sonneberg,
hält anläßlich der Leipziger Frühjahrsmeſſe am 4. März in
Leipzig eine außerordentliche Generalverfammlung ab.

Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat,.
Jn der Zechenbeſitzerverſammlung erinnerte der Vor-

ſitzende, Geheimrat Dr. Kirdorf, daran, daß 25 Jahre
verfloſſen ſeien, ſeitdem der Grundſtein zum Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Kohlenſyndikat gelegt wurde. Geheimrat Dr. Kir-
dorf, der ſeit der Gründung des Syndikats an ſeiner Spitze
ſteht, gab einen längeren Rückblick über die Entwicklung des
Syndikats. Schließlich erſtattete der Vorſtand einen Bericht
über die Marktlage in den letzten Monaten. Auch ein
Antrag der Mannesmannröhrenwerke, die Geſellſchaft „Unſer
Fritz“ mit dem ihnen bereits gehörenden Steinkohlenberg-
werk „Königin Eliſabeth“ gemäß Paragraph 18, Ziffer 1
des Syndikatsvertrages als ein Ganzes zu betrachten, wurde
genehmigt.

Gothaer Waggonfabrik A.G.
Es ſoll ſich bei den Fuſionsverhandlungen zwiſchen der

Gothaer Waggonfabrik Joſ. Rathgeber A.- G. in München
nur um den Erwerb der Flugzeugabteilung des Münchener
Unternehmens handeln. Ueber die Form der Angliederung
ſchweben noch Verhandlungen. Die Gothaer Waggonfabrik
iſt durch den geplanten Erwerb in der Lage, den bereits ge
pflegten Flugzeugbau auf eine breitere Grundlage zu ſtellen.

Letzte Depeſchen
Rieſenbente in Rußland.

Großes Hauptquartier, 21. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz.

Vielfach Artillerie und Minenwerferkampf. Ein Vorſtoß
in den Argonnen hatte Erfolg.

Heeresgruppe Herzog Albr-ckt.

An der lothringiſchen Front war die Kampftätig
keit in vielen Abſchnitten zwiſchen der Selle und Plaine ge
ſteigert. Starke franzöſiſche Abteilungen griffen am Abend unſere
Stellungen bei Mencel, Rechicourt und Mouau-
court an. An vielen Stellen drang der Feind ein. Unſere
Infanterie warf ihn im Gegenſtoß wieder hinaus und machte
eine größere Anzahl Gefangene. Südweſtlich von Markirch
brachten Sturmtrupps von einer Erkundung Gefangene zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Von der Jnſel Moon aus ſind unſere Regimenter nach
Ueberſchreiten des zugefrorenen Sundes in Eſtland einge
rückt und haben Le al beſetzt.

Jm Vormarſch am Rigaiſchen Meerbuſen wurden
Pernigel und Lenſal erreicht. Bei Lenſal kam es zu kur
zem Kampf, in dem 500 Gefangene gemacht und 20 Geſchühe
erbeutet wurden. Wenden wurde durchſchritten, unſere Trup
pen ſtehen vor Wolmar. Zwiſchen Dünaburg und
Pinsk ſind wir im Vordringen nach Often.

Heeresgruppe Linſingen.
Die Bewegungen gehen vorwärts. An der ganzen Front

wurden wichtige Bahn- und Straßenknotenpunkte beſetzt.
Rowno wurde vom Feinde geſäubert.

Die Beute läßt ſich noch nicht annähernd überſehen. Bis
her wurden gemeldet: An Gefangenen ein kommandieren-
der General, mehrere Diviſionskommandeure, 425 Offiziere und

8700 Mann. An Beute 1353 Geſchütze, 120 Maſchinengewehre,
4——-5000 Fahrzeuge, Eiſenbahnzüge mit etwa 1000 Wagen, viel
fach mit Lebensmitteln beladen, Flugzeuge und ſonſtiges unüber

ſehbares Kriegsgerät.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Kritiſche Ereigniſſe in Rußland.
Haag, 20. Februar. „Times“ meldet aus Petersburg

Der große Kampf der maximaliſtiſchen Truppen mit
den Koſaken hat begonnen und wird mit allen Waffen ge
führt auch Flugzeuge werden verwondt. Die polniſchen
Legionen ſtellten ſich auf die Seite der gegen die
Bolſchewiki Operierenden.

Genf, 20. Februar. Petersburger Depeſchen der Park
ſer Blätter ſchildern die wachſende Panik im Smolny-
Jnſtitute infolge der Unſicherheit des Erfolges der vom
Volksrat beſchloſſenen Friedensangebotes und der von den
ukrainiſchen Truppen erzielten Fortſchritte
Trotzki und Lenin zeigen ſich nicht öffentlich.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Siten.
wir
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wagenBekanntmachung.

an Ausführung des 2 4 der Verordnung des Bundes
ts vom 24. Februar 1917, betreffend die Regelung des
erkehrs mit Kohle (R.-GBlI. S. 167), verbunden mit 81

der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 28 Februar
1917, betreffend die Beſtellung eines Reichskommiſſars für
die Kohlenverteilung (R.- G.Bl. S. 193), beſtimme ich:

Jſt ein Erzeuger oder Beſitzer von Brennſtoffen an
gewieſen worden, die Brennſtoffe einem Dritten zu über
lafſen und kommt eine Einigung über den Uebernahmepreis
nicht zuſtande, ſo hat der Empfänger 'dem Erzeuger oder
Beſitzer vorläufig Zug um Zug den Tagespreis zu bezahlen,
der für die betreffende Brennſtoffart gilt. Die Koſten der
Wegſchaffung von dem derzeitigen Lagervrt der Brennſtoffe
bis zum Empfänger trägt dieſer. Abweichende Regelung in
Einzelfällen behalte ich mir vor.

Der Entſcheidung des Schiedsgerichts nach s 4 der
Verordnung vom 24. Februar 1917 wird durch dieſe Anord
nung nicht vorgegrifſen.

Berlin, den 2. Februar 1918.
Der VReichskommiſſar für die Kohlenverteilung.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 109. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J. B. v. Grone.

So

KoONZERT
zum Besten des

Moblmaehungs-Aussehusses

vom Rotfen Kreuz
im Saale der Landesversicherungs- Anstalt

an

Sonnabend 23. Febr. 1918, abends 7 Dhr

unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin

Fräulein Martha Oppermann aus
Hildesheim, des Herzoglichen Kammervirtuosen
Herrn A. Bieler aus Braunschweig und
des Herrn Geh. -Reg.-Rats SKonilecküi hier.

IIIIIIIIIIIIIVE

Karten zu 3 und 2 BI. in der Buch-
handlung des Herrn Stollberg hier. S

S
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Die Mtgliedertüdter

werden in der Zeit vom 25. Februar bis 9.
März d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung
der auf 6 Prozent festgesetzten Dävi-
dende für vollgezahlte Anteile und Aus-
zahlung der Guthaben ausgeschiedener
Genossen.

Für nicht vollgezahlte Anteile sind in
derselben Zeit die Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 20. Februar 1918.

arecinh argin z MaregkCorshud- Verein zu Mersehure

Eingetr. Genossenschaſt mit beschr. Haftplticht.

E. Hartung. Hädecke. Ortmann.

W

h.
gen ure

Joh. SeHolßz- Auktion.

Montag, Febr. 1918, Verein
vorm ttags 9 Uhr, 1 5 99 o rkommen im Skopauer Holz „Ffyr? den 22. Februar,

meiſtbietend zum Verkauf:
etwa 25 rm Rüſterſcheit V C c tSſheplgeit orstandsstizung,15 Eſgcheuſcheit, n„40 Haufen Abraum. 8 Uhr: Für alle Damen und

5. Febr. 1918 Herren Veſprechung und Uebung
97 C e O

Montag,Mor tag, im Ratskeller.vormittags 11 Uhr:
2 370 Rüſtern von 0,00--2,490 m J x Berger

25 Eſchen (0,05--1,21 u20 Eichen 010 27 Derein
1 Pappel 2,87 fürBedingungen werden im

Termin bekanntgegeben.
Sammelplatz:

Skopauer Holz „AgnesRuh“.
Rittergut &hopaub. Merſeburg.

feuerbeſtattung
in Merſeburg u, Umgeg,

(E, D.)
Jahresbeitrag

nur 2 Mk.
L Erhebliche-Vorteile!

17jähr. Waiſe

ſucht Ftellung m l
dals Kindermädchen

und zu leichter Hausarbeit. S 23. Febr., abends
I Angebote unt. R. B. 747 J 28 Uhr: Monats

an die Exp. d. Bl. erbe en. verſammlung im
RatsLeller“.

Auskunft durch
en Vorſtand.
Sonnabend, den

Antritt ſofort.

Nr. 4 und 10 zu Körbisdorf

Junger Mann
im Alter von 16--20 Jahren
wird für das Kreisausſchuß
büro sofort geſucht. Geſuche
mit Lebenslauf und Gehalts-
anſprüchen ſind an die unter
zeichnete Stelle zu richten.
Merſeburg, den 18. Febr. 1918.

Der Königliche Laudrat.
J. V.: von Grone.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den 23. Febr.,
von vormittags 10 Uhr an, find
werde ich im Gaſthof zur
grünen Linde“, hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung ver-

ſteigern.

Zum Verkauf kommen:
1 Büffet, neu, 1 Sofa mit 2
Seſſel, 2 andere Sofa, 4 Klei-
derſchränke. 1 Glasſchrank. paſ
ſend als Bücherſchrank, 2 Kom-
moden m. Glasaufſäatz, 2 Tiſche,
1 großer runder Tiſch, 2 Waſch
tiſche, 6 Stühle, 2 Bettſtellen
mit Matkraben, 2 Garderoben-
ſtänder, 2 Kleiderſtänder, 1 Eis
ſchrank, 1 Waſchmaſchine, neu,
1 Spielautomat mit Schrank
u 15 Platten, Gardinenhalter,
1 Portiere, kleines Tiſchchen,
Bücherſtänder, Kohlenkaſten,
Bilder, 1 Schale, 1 gr. Hänge-
lampe und verſch. Haus und
Wirtſchaftsgerät. Die Gegen-
ſtände ſind gebraucht, aber noch
in ſehr gutem Zuſtande.

Jm Auftraoge:
Albert Franke, Auktionator.

Jm Anſchluß an obige Auktion
ſindet

Sonnabend, den 23. Febr. d. J.,
nachm. 3 Uhr, im Grundſtück
Sixtiſtraße 17, hier,

eine
Nachlaß- Auktion
ſtatt, wobei ſolgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verkauft

werden
1 HKüchenſchrank. 1 Kommode,
1 Waſchtiſch, 2 andere Tiſche,
4 Stühle, 1 Bettſtelle und ver-
ſchiedene andere Haus und
Küchengeräte.
Albert Franke, Auktionaktor
Allgemeine rtskranken

Kaſſe in Merſeburg.
Außerordentliche

Ausſchuß ein
Dienstag, 5. März 1913,
abends 8Uhr, im HIVOII«s.

Tages-Ordnung:
1. Aenderung der Satzung

88 18, 19, 21, 23, 29, 31,
45, 47, 48, 49, 51, 79, 93;

2. Aenderung der Kranken-
vrdnung 8 1.

Die Herren Vertreter lade
ich dazu ein und bitte die-
jenigen, die am Erſcheinen be-
hindert ſind, dies vorher im
Kaſſenlokal zu melden.

Merſeburg, den 20 Febr. 1918
o alln WMaranden-Der ſtellv. Vorſtandsvorſttende

Otto Dietzel.
Landwirtſchaftliche

Jnventarauktion.

Dienstag, den 26. Februar
ds. Js., vormittags 10 Uhr,
finder in den Grundſtücken

Station Wernsdorf) wegzu s-
halber der Verkauf folgender
zegenſtände öffentlich meiſt-

bietend gegen Barzahlung ſtatt
und zwar:

1halbverdeckter Kutſchwagen
1 Breſchwagen, 1 kl. Roll-
wagen, 1 Drillmaſchine, 1
Hackmaſchine, 2 Häckſel-
maſchinen, 1 Pferderechen,
1 Milchzentriſfuge, 15 Drei-
ſchar-Pflug, 1 eiſener Pflug,
Eggen, 1 dreiteilige Walze,
1 Rübenheber, 2 Dezimal-
wagen, 1 Kaſtenkarre, 1

Schleifſtein, Bettſtellen,
1 Kinderwagen, 1 Sport-
wagen, ferner 1 Poſt. Hacken,
Karſchte, Schippen u. Gabeln,
1 Geſchirrſchrank, 1 Sofa,
4 Stühle, 1 Tiſch, 1 Backtrog
1 ſahrbare Dreſchmaſchine
mit Hebel, auch zum Motor
eingerichtet, (faſt neul,
ſowie noch verſchied. Haus-
und Küchengerät

Die Genehmigung des Königl.
Herrn Landrats iſt erteilt.

Jm Auftrage des Beſitzers:

Abnahme der Ueverland-
bahn Merſeburg Mücheln

Am Freitag, den 22. Fe
bruar 1918, findet im Anſchluß
an den aus Halle 806 morgens
ankommenden Zug die Ab-
nahme der Strecke Merſeburg,
Gotthardtteich bis ſtädtiſche
Pasanftalt, durch die Königl.
Regierung ſtatt. Alle die-
jenigen, die Einwendungen
oder Beſchwerden in Beziehung
auf die Ausführung der Bahn
anlage vorbringen wollen,
haben fich um S Uhr vor
dem „Herzog Chriſtian“ einzu-

nöen.
Merſeburg, den 20. Febr. 1918.

Der Magiſtrat.
Geſch.-Nr. Vli 77/18.

Geminarſchule.

Die Aufnahme der ſchul-
pflichtigen Kinder desSeminar-
ſchulbezirks erfolgt am
Dienstag 26. Febr. 1918,

nachmittags von 3--4 Uhr,
im hieſigen Seminargebäude

Zimmer Nr. 14 durch
den Unterzeichneten.

Der Seminarſchulbezirk um-
faßt die Straßen weſtlich der
EiſenbahnzwiſchenLauchſtedter
Straße (einſchl.) und Teich-
ſtraße (einſchl. Sämtliche
volksſchulpflichtigen Kinder
des Bezirks, auch die früher
zurückgeſtellten, ſind anzu-
melden. Bei der Anmeldung
ſind die Kinder vorzuſtellen
und Taufſchein und Jmpfſchein
vorzulegen.
Piefferkorn, Geminar-Lehrer.

Jivolj- ſheater
Merseburg.

Dir Art. Dechanut,

Freitag, den 22. Februar 1918,
abends 28 Uhr:

Beneſiz für Hermann Weitze

Der

Zigeunerbaron.

n jDZDDZ
Sonntag, d. 24. Februar 1918,

nachmittags 4 Uhr
Goldſammel-, Fremden und

Gchüler Vorſtellung

Könin bulse
Vaterl. Schauſpiel in 4 Akten

äberzeugen Sie sich unbe-
dingt von der

uniübertroffenenLeistungsfänigkeit
der

Möbelfabrik
C. Hauptmann,

S Halle-S., Kl. Ulrichstr. 36a u. b

Riesenauswahl!
Große Vorrä e noch zu

billigen Preisen!
Ueber 200 Musterzimmer!

helen gen
innen weiß emailliert,

empfiehlt
Hermann Müller

Schmale Straße 19.
Eine Familie mit 4 er-

wachſenen Kindern ſucht zum
1. April vder 1. Mai d. J.

Wohnung.
Mietspreis 210--300 Mk. jähr-

Albert Franke, Auktionator. lich. Offerten unter K. A.

Operette in 3 Akten v. J. Strauß

Halle-S,
Alte Promenade 11 a.

Fernrat 5738
I ILIIIIIIITIII 9

Leipzigerstr. 83.
VFeornrut 1224.

n äAb Freitag, den 22. Februar?

Waldemar Psilander Erna Morena
(als e u als Fabrik- in:Der Ring der

Giuditta Foscari.
„Das 2weſte ln Filmspiel in 3 Abteil

m

Drama in 3 Akten.

er
2 ältere rote

Zugocehsen
a edes Frankenſchlages hat Domäne Sehladebach BWoi

Kötschau, Fernruf Amt Dürrenberg 1, abzugeben.

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 22 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Vreiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 501—600

e 3 601—-700Ein Änſornh auf ei 'p ſtimmt A. n vo
Fteiſchwaren beſteht pitht. M wen grt von Srens vdet

Merſeburg, den 21. Februar 1918.
L.-A, II. 323/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt,

à à

lnkerialtüngs-ſhent

zum Besten des Nobilmachungs-Aus- ſſ
schusses vom Roten Kreuz

uMittwoch, den 27. Februar 1918, 75 Uhr abenös t

im Tivoli-Saale

Norddeutscher 3umor
Kgl. Sächsischer Hofschauspieler

Professor Adolf Müller aus Dresden.
Karten zu 3.00, 2.00, 1.00 und 0.50 Mark

bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterstr.

Der Mobilmachungs-Ausschuss ſſ
vom Roten Kreuz.

l le le eeeece-g

l

MäBigsteJ Aufmerksame
Bodienung. 0002000000 Proiee09 wenKarl Tä w.I

3 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

3 Spezilalgesehätt 8
8 8Braut- und Erstlings-

MWäscheausstattungen.

gang 8W Fernapr. 259.
o er. 000000000 Auswahl.

ammer-Lfchtspiele
e

Ab Freitag bis Montag l
das Opfer der Wera Wog.

Großes Drama in 4 Akten mit der eigenartigen,
bildschönen Künstlerin „Hedda Vernon

Außerdem ein ganz Vorzügliches Beiprogramm.

Anfang 7 Uhr. Fernr. 529.
Verstärktes Orchester!

r Wer ein Goldstück in Zahlung giübt,
erhält einen guten Logenplatz gratis.
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Deutſcher Reichstag.
Verlin, 21. Febreuar. Bei e r Sitzung gedachte

Vizepräſident Dr. Dove in herzlichen Worten der goldenen
Hochzeit des Königs von Bayern. Den heutigen Verhandlun-
gen wohnten die in Berlin weilenden Mitglieder der ukraini-
ſchen Regierung in der Diplomatenloge bei. Am Bundesrats-
tiſch zeigte ſich auch Staatsſekretär Dernburg wieder, der zum
Leiter der wirtſchaftlichen Verhandlungen mit der Ukraine er
nannt iſt.

Staatsſekretär von Kühlmann ſprach zunächſt über den
Friedensabſchluß mit der Ukraine und erörterte eingehend
die Verhandlungen über die Grenzziehung und den Streit um
die Cholmer Grenze. Sodann kam der Staatsſekretär
auf die Verhandlungen mit Großrußland zu ſprechen. Jm
Verlauf ſeiner Rede verlas er den Funkſpr uch des Rates der
Volkskommiſſare, den wir bereits geſtern unſeren Leſern mit-
teilten und in dem ſich die Regierung Großrußlands zur Unter
zeichnung des Friedens bereit erklärt. Herr von Kühlmann
warnte vor einer optimiſtiſchen Auffaſſung

dieſes Funkſpruches. Die deutſche Regierung habe ſofort um
eine ſchriftliche Beſtätig ung an unſeren Linien erſucht,
was auch zugeſagt wurde. Die Ausſichten auf Abſchluß
eines Friedens mit der Regierung der Volkskommiſſare ſeien
durch den Frieden mit der Ukraine und durch den von uns jetzt
ausgeübten militäriſchen Druck erheblich beſſer geworden.
Aber der Freude wollen wir uns erſt dann hingeben, wenn die
Tinte unter den Dokumenten trocken iſt.

Abg. Gröber (Zentr.) nannte den Frieden mit der Ukraine
die Durchbrechung des eiſernen Ringes, der bis-
her Deutſchland und ſeine Verbündeten umſchloſſen hielt. Der
Vertrag iſt geeignet, Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn Nah
rungsmittel in erheblicher Menge zu verſchaffen. Befremdend
fand es der Redner, daß Generalmajor Hoffmann als
„Vertreter der deutſchen Oberſten Heeresleitung unterzeichnet
habe. Schließlich kritiſierte der Zentrumsredner noch die Löſung
der Cholmer Grenzfrage.

Abg. Dr. David (Soz.) begrüßte den Funkſpruch der Bol-
ſchewiſten.

Abg. Seyda (Pole) nannte die Cholmer Grenzregulierung
eine neue Teilung Polens und ſchloß mit dem Wunſche, der
Reichstag möchte den Friedensvertrag mit der Ukraine ablehnen.

Dann nahm Abg. Dove (Fortſchr. Vp.) das Wort und
führte aus, daß der Reichstag dieſen Wunſch des polniſchen Vor
redners nicht erfüllen würde, denn er ſei ein deutſches Parla-
ment.

Abg. Dr. Streſemann (natl.) dankte dem Staatsſekretär
von Kühlmann und ſeinen Mitarbeitern für die bewieſene Ent-
ſchiedenheit. Aller Welt ſei klar geworden, daß die Schuld an
dem Abbruch der Breſter Verhandlungen lediglich Herrn Trotzki
trifft. Die Unterſchrift der Oberſten Heeresleitung iſt, unter dem
Geſichtspunkt realer Tatſachen geſehen, durchaus berechtigt, denn
in erſter Linie hat uns die Oberſte Heeresleitung den Frieden
mit der Ukraine gebracht. Mit großer Schärfe verurteilte der
Redner die polniſchen Unverſchämtheiten. Unter ſtürmiſchem
Beifall und Händeklatſchen auch auf den Tribünen führte er aus,
daß die Polen keine polniſche Armee für Deutſchland gegen Ruß-
land aufgebracht- haben und jetzt eine polniſche Armee für Ruß-
land gegen die uns befreundete Ukraine aufbringen wolle. Das
iſt zuviel! Der Redner trat ſchließlich mit großer Entſchieden-
heit für eine tatkräftige Unterſtützung der Ukraine ein.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) wies die gehäſſigen Vorwürfe
des Abg. David gegen die Konſervativen und die Alldeutſche
Preſſe entſchieden zurück und kam ſodann auf die bolſchewiſti-
ſchen Greueltaten in den baltiſchen Ländern zu ſprechen.

Staatsſekretär von Kühlmann gab Aufklärung darüber,
weshalb General Hoffmann als Vertreter der Oberſten
Heeresleitung den Friedensvertrag unterzeichnet hat.
Bei den vorbereitenden Erwägungen für die Zuſammenſetzung

Beilage zu r. 45 des Merſeburger Ta
Kreisblatt.

Freitag, den 22, Februar 1I918.,

geblattes

Vertretung der Oberſten Heeresleitung bei den Verhandlungen
geſchaffen werden mußte. Das ergab ſich ſchon aus der orga-
niſchen Verknüpfung der Waffenſtillſtandsverhandlungen, bei
denen die Militärs im Vordergrund ſtanden. Dieſe Verknüpfung
war ſo innig, daß die weitere Vertretung der Oberſten Heeres
leitung bei den Friedensverhandlungen, die ſich unmittelbar an
ſchloſſen, als abſolut notwendig erſchien. Auf Vortrag des
Reichskanzlers befahl der Kaiſer, die Oberſte Heeres-
leitung möchte bei den Breſt-Litowsker Friedensverhandlungen
durch einen bevollmächtigten Delegierten vertreten ſein. Dieſer
Delegierte ſollte im Einvernehmen und nur im Einvernehmen
mit dem politiſchen Leiter der Delegation an den Verhandlun-
gen teilnehmen, im Einvernehmen mit ihm in die Verhandlun-
gen eingreifen und nach allerhöchſten Befehl die wichtigen Doku-
mente, welche das Ergebns dieſes Vertrages verkörpern würden,
mit unterzeichnen.

Damit iſt die Ausſprache erſchöpft.
geht an den Hauptausſchuß.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Wallraf bringt die beiden
Geſetzentwürfe über die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
und gegen die Verhinderung der Geburten mit kurzer Begrün-
dung ein.

Auf Antrag des Nationalliberalen von Calker gehen die
Entwürfe an den Sonderausſchuß für Bevölkerungspolitik.

Nächſte Sitzung Freitag. 1 Uhr. Auf der Tagesordnung
ſteht die zweite und dritte Beratung des Friedensvertrages mit
der Ukraine, der am Donnerstag im Hauptausſchuß beſprochen
werden ſoll.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Wahlrechtsausſchuß.

Ablehnung des allgemeinen Einſtimmenrechts.
Am Mittwoch nachmittag trat der Wahlrechtsausſchuß des

Abgeordnetenhauſes zu einer Sitzung zuſammen, um endgültig
über den entſcheidenden S 3 der Regierungsvorlage, der das
gleiche Wahlrecht enthält, Beſchluß zu faſſen.

Jn der letzten Sitzung war von nationalliberaler
Seite angefragt worden, wie die Regierung ſich zu einem Plu-
ralwahlrecht mit Mehrſtimmen für Alter und Kinder ſtelle; da-
zu führte der Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Frie d
berg aus, die Prüfung der Frage des nationalliberalen Red-
ners habe inzwiſchen ſtattgefunden. Ueber die Frage von Zu-
ſatzſtimmen für Alter und Familienſtand ſtehe die Regierung
auf dem Standpunkt, daß dadurch nicht eine Verbeſſerung, ſon
dern nur das Gefühl einer ungewiſſen Ungleichheit ge-
ſchaffen werde; deshalb müſſe die Regierung dringend vor einer
ſolchen Beſtimmung warnen. Zuſatzſtimmen für Selbſtän-
digkeit oder Erwerbstätigkeit ſeien mehr oder minder verſteckte
Beſitz ſtimmen und würden daher in Widerſpruch mit
der Grundlage des Regierungsentwurfes ſtehen. Auch
die Bildungsſtimme enthalte ein gewiſſes Geld
moment, da eine gewiſſe Wohlhabenheit Vorausſetzung da-
für fei, ſich höhere Schulbildung zu verſchaffen. Es ſei deshalb
ungerecht, dieſe Begünſtigten zu bevorzugen. Es gäbe
Leute genug, die zwar nur die Volksſchule beſucht, ſich aber mit
eigener Tatkraft eine höhere Vildung ſelbſt angeeignet hätten,
und gerade dieſe Menſchen würden dann die Bildungsſtimmen
nicht erhalten Die Bevorzugung derjenigen, die das Glück
hatten, eine höhere Schule zu genießen, gerade beim Wahlrecht,
würde auf weite Volkskreiſeaufreizend wirken
Dr. Friedberg verlas zuletzt folgenden Beſchluß des
Staats miniſteriums Aus all dieſen Gründen vermag
die Königliche Staatsregierung in den angedeuteten Vorſchlägen
eine Verbeſſerung der Vorſchläge nicht zu erblicken. Sie
würden die Zwecke, die die Antragſteller im Auge haben, nicht

Der Friedensvertrag

der Delegation für die Friedensverhandlungen in BreſtLitowsk jfördern, ſondern teils unerwünſchte Ungleichheiten in die Vor-
daß in irgendeiner Weiſe die lage hineintragen,war es dem Reichskanzler klar teils das Wahlrecht v

e e Seza S rr nene c
iel ſchärfer demokrati-

e ch W tVBerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

31] (Nachdruck verboten.Doch hatte er dieſe guten Vorſätze nachher immer in den
Wind geſchlagen.

Von den Ermahnungen ſeines Bruders und den liebe-
vollen Beſorgniſſen ſeiner Mutter begleitet, reiſte Harald
an einem ſonnigen Frühherbſttage nach Lübeck ab, ent-
ſchloſſen, aus der Not eine Tugend zu machen, und ſich jeden
falls für die nicht zu umgehenden, öden Kontorſtunden ander-
wärts ſchadlos zu halten.

Das Leben war doch ſo kurz man mußte es auskoſten.
Harald ſah nicht ein, warum er bei ſeinem großen Vermögen
daß ſich dereinſt nach dem Tode ſeiner Mutter noch verdop-
peln würde, arbeiten mußte wie zum Beiſpiel irgendein
Angeſtellter in dem rieſigen Dalarueſchen Geſchäft, deſſen
unzählige Fäden ſein Bruder mit erſtaunlicher Sicherheit in
den Händen hielt.

Er gönnte die Alleinherrſchaft Fred von ganzer Seele.
Jhm wäre nichts willkommener geweſen, als wenn man ihn
in allen Dingen, die das Geſchäft betrafen, ganz aus dem
Spiel laſſen wollte.

Seine noblen Paſſionen: der Segel- und Ruder, Tennis-
und Reitſport, nehmen ſeine Zeit doch vollauf in Anſpruch.
Jn England hatte er ſich ſo wundervoll trainiert. Nur zu
gern wäre er länger dort geblieben. Doch er mußte nun in
die alte Hanſaſtadt, in der, wie er fürchtete, gewiß noch ſo
mancher alte Zopf herrſchte, der ſich mit ſeinen eigenen mo-
dernen Anſchauungen nicht vertrug.

Das kleine Motorboot, das zwiſchen Lübeck und dem
reizvollen, inmitten herrlicher Buchenwälder gebetteten Bade-
und Luftkurort Schwartau hin und her fuhr, glitt flußauf-
wärts, umkreiſte die Schwartau vorgelagerte Jnſel, und ge-
wann ſchnell den breiten Stromlauf, auf dem ein großer,
ſchwerer Dampfer unter ſchwediſcher Flagge, ſcheinbar lang
ſam aber doch mit dem eilig und wichtig dahinrauſchenden
rege Bovt gleiche Diſtanz haltend, ſeinen Kurs auf Lübeck

telt.
v Deck des Motorbootes befanden ſich nur drei Fahr

Die Badeſaiſon in Schwartau war bereits zu Ende.
Die vielen mit rot- und weißgewürfelten Kaffedecken

behangenen Tiſche im ſchönen Park der Waldhalle zu Schwar-
tau, in nächſter Nähe des Halteplatzes der Motorboote auf
der Trave waren fortgeräumt worden.

Auf der Veranda des Gartenlokals ſaß es ſich jedoch auch
jetzt im September hübſch. Man genoß den weiten Ausblick
auf das Travetal, wo jenſeits des Flußarmes auf der Jn-
ſelwieſe eine Gruppe holſteiniſcher Kühe friedlich weideten,
und der Schwartauer Kaffee beſaß, wie es hieß, unter den
Beſuchern des lieblichen Städtchens, in deſſen Nähe ſich vor
Jahrhunderten das alte wendiſche Lübeck erhoben hatte,
eine wohlberechtigte Berühmtheit.

Die ſchlanke, junge Dame in graublauem Kleid und
weißer Golfjacke und ihre ältere Begleiterin, eine auffal-
lende Erſcheinung, genoſſen ſichtlich den Zauber der abend-
lichen Stromfahrt. Sie hatten einen großen weißen Pudel
bei ſich, der ſich geſittet unter die Schiffsbank hingeſtreckt
hatte.

Die Sonne war im Sinken. Ein rötlicher Strahlen-
glanz vergoldete die ehrwürdigen Kirchtürme Lübecks, die
immer näher rückten, bis nach und nach das ganze impoſante
Stadtbild im helldunſtigen Licht des grünen Herbſtabends
ſich entſchleierte, um bald darauf von der dunklen Nacht ſtill
umhüllt zu werden.

Es wurde kühl auf dem Waſſer.
Die jüngere der beiden Damen hüllte ſich feſter in ihre

weiße Jacke, die alte nahm einen aufdringlich grellen roten
Mantel um ihre magern Schultern.

Jhr für ihre Jahre viel zu jugendlich geformter Hut
war mit einer enorm großen, grünen Bandſchleife geſchmückt,
an ihren gelblichen Fingern funkelten ein paar große Bril-
lanten. Zwiſchen ihrem Aeußern und der jungen Brünetten
h ſchte ein ſtark ins Auge fallender Gegenſatz, unwillkür-
lich mußte man ſich verwundert fragen, wie gehören dieſe
beiden Menſchen zueinander? Unmöglich konnte es Mutter
und Tochter ſein.

Harals Stredyann ſaß da, das eine Beirk über das an
dere geſchlagen, und ſtarrte in ſeiner verwegenen Art die
junge Dame unverwandt e zu lgend die ſt

nungen fo oftma244 n e n t

ſieren als der vorliegende Geſetzentwurſ. Dazu kommten
eine weitere Erwägung: Die Vorſchläge ſollen durchgefü
werden auf Grund von Zuſatz ſtimmen. Dadurch würde i
weiteſten Kreiſen unſeres Volkes die Auffaſſung entſtehen, daß
die Grundlage des Geſetzentwurfes das gleiche Wa
recht verlaſſen habe und auf ein Plural wahlrecht zu
rückgegriffen werden, ſoll. Das liegt aber nicht in der tig
ausgeſprochenen Abſicht der Königlichen Staatsregierung. Jch
kann daher die Zuſtimmung der Königlichen Staats
regierung zu den WVorſch'ägen des nationalliberalen Füh
rers nicht in Ausſicht ſtellen.

Es folgt die Begründung eines nationalliberalen Antrags
der ein Drei-Klaſſen-Wahlfyſtem nach Art de
Wahlrechts für die Gemeindevertretungen und daneben di
Verhältniswahl in gemiſcht ſprachlichen Landesteile
vorſieht. Der Antragſteller begründet ſeinen Vorſchlag damit
er lehne das gleiche Wahlrecht ab, weil es Adolf Hoff
mann zum Kultusminiſter machen würde.

Ein Konſervativer erklärt, daß ſeine Partei in
Falle der Ablehnung ihres Antrages den nationalliberalen An
trag wohlwollend prüfen werde. Die Verhältniswahl lehnte
die Konſervativen grundſätzlich ab, ſelbſt für den Oſten. Nach
der Erklärung Dr. Friedbergs erſcheine eine Verſtändigung zwi
ſchen den Konſervativen und der Staatsregierung ausgeſchloſſen.
Unter ihren Antrag könnten die Konſervativen nicht herunter
gehen, und ſelbſt dieſer bedeute ſchon einen ſo gewaltigen Ein
griff, daß er nur zu ertragen ſei, wenn Sicherungen, etwa die

Wahlpflicht eingeführt würden. JEin Nationalliberaler führte aus, daß für den
DreiKlaſſenWahlantrag eines ſeiner Parteigenoſſen ſich nicht
alle Kommiſſionsmitglieder der Partei einſetzen würden.

Ein Zentrumsredner erklärte, ein Teil ſeiner
Freunde ſei grundſätzlich bereit, dem gleichen Wahlrecht zu
zuſtimmen, ein anderer Teil behalte ſich die endgültige
Stellungnahme vor, bis alle drei Vorlagen durchbe
raten ſeien. Aber in der erſten Leſung würden ſich alle
ſeneg Wemitgtteder auf den Boden der Regierungsvorlage

ellen.
Hierauf wird der freikonſervativ-konſerva-

tive Pluralantrag mit 20 gegen 15 Stimmen
angenommen. Dafür ſtimmen die Konſervativen, Frei
konſervativen und vier Nationalliberale, dagegen zwei Natio-
nalliberale, das Zentrum, die Fortſchrittler, der Pole und der
Sozialdemokrat. Der nationalliberale Drei-Klaſſen-Wahlantrag
iſt damit gegenſtandslos geworden, die Regierungsvor-
l ge die das gleiche Wahlrecht verlangt, gefallen.

Zu dieſem vorläufigen Ergebnis iſt zu bemerken, daß das
Zentrum keinesfalls ſicher geſchloſſen für das
gleiche Stimmrecht und die Nationalliberalen ebenſowenig
ſich er in ihrer Mehrheit dagegen ſind. Man wird den wei
teren Verlauf abwarten müſſen. Die Stimmung innerhalb der
Regierung iſt augenſcheinlich ebenfalls ſehr ſchwankend un
voller Zweifel.

Vom Auslande
Die öſterreichiſchen Chriſtlich-Sozialen für Czernin
Wien, 20 Februar. Jn der Sitzung der Chriſtlich-

ſozialen Partei hob der Obmann das Verdienſt des
Miniſters des Aeußeren Grafen Czernin und das Zu
ſtandekommen des ukrainiſchen Friedens hervor. Aus der
Ausſprache ergab ſich ein einhelliges begeiſtertes Ver
trauensvotum für Czernin. Der Obmann wurde be
auftragt, den Leiter der auswärtigen Politik perſönlich n
mens des Klubs zu dem Erfolge bei dem Friedensſchluſſe zu
beglückwünſchen und ihn des unbedingten Ver
trauens der Chriſtlich-ſozialen Partei zu verſichern.

Der Tonart der Polen
Wien, 20. Februar. Der Aufruf des Polenklubs

iſt von der Zenſur mit einigen Strichen nunmehr frei-
gegeben worden. Jn dem Aufruf heißt es: „Jm Laufe
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erkrankten jüngſten Lehrling des Löhnſtädtiſchen Kontors
der bei ſeiner Mutter, einer armen Witwe, in Schartau lebte
einen Beſuch gemacht. Dieſen Stift, einen aufgeweckten
Jungen, benutzte Harald als ſeinen Boten und Pagen, er
mußte täglich Gänge für ihn machen, und der junge Menſch
hing mit einer wahrhaft ſchwärmeriſchen Verehrung an dem
eleganten Volontär, deſſen ungezwungene Liebenswürdigkeit
ſich übrigens auch die anderen Kontorangeſtellten nicht ver

ſchließen konnten. JWenn Harald gut im Zug war, daun ſtellte er das geſamte
Kontor ſozuſagen auf den Kopf. Natürlich immer nur in
Abweſenheit des geſtrengen Chefs. Der Konſul war nämlich
der einzige Menſch, vor dem Harald Strodtmann ſo etwas
Aehnliches wie Reſpeckt empfand. JHarald war im Auto nach Schwartau gekommen und hatte
dem Kranken eine halbe Wagenladung Geſchenke mitgebracht

Halsbinden, Süßigkeiten und Bücher Romane, die
für den fünfzehnjährigen Fritz Kunſtmann wenig geeignet
als Lektüre waren. Harald hatte es aber jedenfalls gut ge
meint. Nach dem Krankenbeſuch hatte er das Auto fortge
ſchickt, hatte auf der Veranda der Waldhalle eine halbe Flaſche
Wein getrunken, um dan zur Rückfahrt nach Lübeck das
flinke, kleine Motorboot zu benutzen.

Bei dieſer Gelegenheit wollte er ſich die Untertrave nähern
anſehen. Er dacht an ſeine Segelfahrten im eigenen Bo
im nächſten Jahr. Der Wimpel in den Strodtmannſchen
Wappenfarben würde vom Maſt wehen, auch wollte er

einen aparten Bootsnamen ausdenken. SDerartige Dinge erſchienen ihm als etwas ungeheuer J
Wichtiges. Jm Allgemeinen war er von ſeinem Aufenthalt
in Lübeck ſehr befriedigt. Dank ſeiner Verbindung mit der
Löhnſtädtſchen Familie öffneten ſich ihm alle Türen zu den
exkluſiven Häuſern der Stadt.

„Liebe Mutter, ich bin auf dem beſten Wege, Salonlöwe
zu werden“, hatte er nach Hauſe geſchrieben und Fred hatte
ihm in ſcherzendem Ton, durch den jedoch ein gewiſſer, dring
licher Ernſt klang geantwortet, daß es ihm angenehmer
von Erfolgen in geſchäftlicher Hinſicht zu höreonn.

S
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des furchtbaren Weltkrieges hat die polniſche Nation als ihr
einziges Ziel das unabhängige geeinigte Vater-
land aufgeſtellt. Durch Ströme von Blut von Millionen

lniſcher Soldaten, im beſten Glauben an die Verwirk-
ichung des Rechtes der Nation waren und ſind wir bereit,

dieſem, unſerem Ziel beharrlich und unerſchrocken zu
reiten. Die deutſch-ukrainiſche Freundſchaft,

die auf den Leichnamen Polens und Litauens be
gründet werden ſoll, beabſichtigt, eine Sagt von Haß zwi-

ſchen dem polniſchen u. ukrainiſchen Volk auszuſtreuen,
will Polen jeder ſtaatlichen, nationalen und wirtſchaftlichen
Bedeutung berauben und aus ihm einen Hörigen des

deutſchen Stagtes, des deutſchen Handels und des
deutſchen Gewerbes machen, einen Hörigen, der im Oſten von
der durch Dentſchland unterſtützten Ukraine bewacht werden
ſoll. Heute ſoll das Cholmer Land den deutſchen Sol-
daten, der deutſchen Armee in ihrem Vormarſch nach dem
Oſten Europas, an das Schwarze Meer, in den Kaukaſus
Brücken bauen, und die Polen, bar jeder eigenen Verbindung
mit dem Oſten, planmäßig den tödlichen Zwiſt mit der Ukraine
geſtürzt, ausgelieſert deutſcher Ausbeutung und
deutſcher Unterdrückung, ſollen den Boden für preußiſche
Vormacht düngen.“ Ein weiterer Paſſus wurde konfisziert.
Zum Schluß heißt es: „Fm Namen der Polen Oeſterreichs
erheben wir feierlich Proteſt gegen den Friedensver-
krag von Breſt-Litowsk, und nehmen den Kampf
zuf, ihn zu beſeitigen.

Dieſer Tonart entſprach das Verhalten der Polen und der
tſchechiſchen Sozialdemokraten in der Dienstagſitzung des
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, wo der Miniſterpräſident
von Seidler den größten Jnvektionen und pöbelhaftem
Skandal ausgeſetzt war.

Keine Entlaſſung der polniſchen Miniſter in Oeſterreich.
Wien, 20. Februar. Die „Wien. Ztg.“ veröffentlicht

aiſerliche Hand ſchreiben an den Miniſterpräſidenten von
Seidler, ſowie den Unterrichtsminiſter Cwiklinſki und
den Miniſter Twardowſki, wonach der Kaiſer gemäß dem
Antrage des Miniſterpräſidenten dem Anſuchen der beiden
Riniſter um Enthebung vom Amte keine Folge

und dieſelben ſeines fortdauernden Vertrauens ver-
ächert.

Nun weiß man ödoch, auf welche Weiſe man das Vertrauen
jer öſterreichiſchen Krone gewinnt!

Flottenſützpunkte und Kohlenſtationen.
In ſeiner Rede vom 24. Januar erklärte Reichskanzler Graf

5ertling bei Erörterung der Wilſonſchen Vorſchläge, daß es
zur Erreichung der Freiheit der Meere ſehr wichtig wäre,
wenn auf die befeſtigten Flottenſtützpunkte an
wichtigen intenationalen Verkehrsſtraßen, wie ſie England
z Gibraltar, Malta, Aden, Honkong, auf den Falklandsinſeln
und an manchen anderen Stellen beſitze, verzichtet würde. Ganz
bgeſehen davon, daß hier von einem Verzicht auf befeſtigte

ottenſtützpunkte im allgemeinen geſprochen wird und die eng
ſchen nur als ein Beiſpiel angeführt werden, bleibt es
mmer noch zweifelhaft, ob Graf Hertling durch den Hinweis
zuf die ſich ergebenden notwendigen Folgerungen den Gedanken
er allgemeinen Freiheit der Meere ironiſch dahin verweiſen
nollte, wohin er gehört, nämlich in das Gebiet unerfüllbarer
Träume, oder ob er ihn wirklich ernſthaft diskutieren wollte.
Im letzteren Falle würde man ihm dahin beizuſtimmen haben,
zaß für die Aufrechterhaltung der Freiheit der Meere, d. h. der
zneingeſchränkten Freiheit aller Seeverkehrswege
r die geſamte Schiffahrt im Kriege wie im Frieden, befeſtigte
tützpunkte in der Nähe wichtiger Verkehrsſtraßen mindeſtens
berflüſſig ſein würden.

Was hat nun Lloyd George mit ſeiner Entgegnung
jom 11. Februar aus den Worten des Grafen Hertling ge-
gacht. Er behauptet ſchlangweg, Deutſchland ſei jetzt, im vierten
iriegsjahr, plötzlich mit der Friedensbedingung hervorgetreten,
aß England alle ſeine Kohlenſtationen in der ganzen Welt auf-
ugeben habe. Für „befeſtigte Stützpunkte“ ſetzt er alſo, als ob
as ganz dasſelbe wäre, den Begriff „Kohlenſtationen“.
hier beſteht aber ein himmelweiter Unterſchied. Kohlenſtationen
nd für die Schiffahrt eine Notwendigkeit, befeſtigte Stützpunkte

agegen eine Bedrohung, zumal wenn ſich ein planmäßig
ingelegter und die ganze Erde umſpannender Gürtel
on ihnen in der Hand einereinzigen Macht befindet.
jerner ſucht Lloyd George dieſer von ihm unterſtellten, in, Wirk-
ihkeit aber niemals erhobenen Forderung den Charakter ſchwär-
ſten Undankes anzuheften, indem er darauf hinweiſt, daß die
agliſchen Kohlenſtationen früher den deutſchen Schiffen ebenſo
agänglich geweſen ſeien, wie den engliſchen. Wir meinen, das
dar eine Selbſtverſtändlichkeit und lag außerdem im engliſchen

eſchäftsintereſſe. Wollte er aber andeuten, daß es ebenſo-
fut auch anders hätte ſein können, oder daß es in Zu-
inft anders werden könnte, ſo wäre das nur ein neuer
Jeweis für die Gefahr, welche die Vereinigung faſt
ller Kohlenſtationen der Erde in engliſcher Hand fur die
gemeine Freiheit der Meere bedeutet.

Jm übrigen bietet die Rede Lloyd Georges wieder einmal
n klaſſiſches Beiſpiel für die demagogiſch verhetzende Art des
agliſchen Premierminiſters, der allerdings ganz genau weiß,

as er ſeinen Zuhörern bieten kann, während er andererſeits in
ngland immer auf Verſtändnis dafür rechnen darf, daß die
gemeine Freiheit der Meere nichts anderes be-
zutet, als das Ende der engliſchen Seeherrſchaft.

Aus Stadt und Umgebung
Bezugsſcheinerteilung auf Sommermäntel.

Jnfolge der Knappheit an Web-, Wirk- uid Strickwaren
llen die Bezugsſcheinſellen nach den beſtehenden Beſtim
ungen bei Bewilligung von Bezugsſcheinen für Sommer-
äntel im allgemeinen Zurückhaltung üben. Für beſondere
älle ſind fedoch Ausnahmen vorgeſehen. So iſt z. B. geſtat
t, kränklichen und hochbejahrten Perſonen Bezugsſcheine
ir Sommermäntel auszuſtellen, wenn durch ein ärztliches
eugnis nachgewieſen wird, daß die Anſchaffung mit Rückſicht
if den Geſundheitszuſtand dringend notwendig iſt. Ferner

Meldung
eerſtehender Wohnungen

Um einen Ueberblick über
riwerdende ver leerſtehende
ohnungen oder ſolche Ge
inde zu bekommen, die ſich
Jalicherweiſe zur Einrichtung
n Wohnungen eignen, er-
hen wir die Einwohnerſchaft
z Stadt, uns unverzüglich
h dem Rathaus, Zimmer

mündlich oder ſchriftlich zu
89/18 Meldung zu machen,

n eine leerſtehende Woh
g nicht ſofort wieder ver

mietet ſein ſollte oder jemand
glaubt, wegen Einrichtung
leerſtehender Räume oder Ge-
bäude zu Wohnzwecken ſach-
dienliche Mitteilungen machen
zu können.
Merſeburg, den 19. Febr. 1918.

Der Magiſtrat.
Geſch -Nr. M. A. 99 18.

Schwarzer Schal
von Schmale Straße bis zum
Tivoli am Freitag verloren
worden. Geg. gute Belohnung
abzugeben

Schmale Str. 14, Laden.

kann jeder, der einen bereits getragenen, aber uterhaltenen Sommermantel oder zwei ſark abgetragene Seommer-

mäntel abliefert, einen Bezugsſchein auf einen neuen
Sommermantel erhalten. Die Annahmeſtellen ſind hierzu
von der Reichsbekleidungsſtelle erſucht worden, bei Beurtei-
lung der Beſchaffenheit abgegebener Sommermäntel, Jak-
ketts oder -Umhänge einen möglichſt milden Maßſtab anzu
legen, dre es ermöglicht, eine Abgabebeſcheinigung zumeiſt
ſchon bei Abgabe nur eines Stück zu erteilen; die Abgabe
zweier zur Erlangung einer Abgabebeſcheinigung ſoll nur
dann verlangt werden, wenn das abgegebene Stück auch nach
erheblicher Jnſtandſetzungsarbeit nur eine geringe Brauch
barkeit beſitzen würde.

Ein unwürdiges Verhalten.
Zur Warnung vor falſchen Angaben bei Anträgen auf

Bezugsſcheine möge ein Vorfall dienen, der ſich vor kurzem
in einer ſchleſiſchen Stadt zugetragen hat. Eine junge Dame
der beſſeren Stände beantragte eine Damen-Leinenbluſe
und gab dabei die eidesſtattliche Verſicherung ab, daß ſie nur
zwei weiße dünne Vvilebluſen und eine ſeidene Bluſe beſäße.Bei der Nachprüfung der Beſtände in der Wohnung der

Eltern wurde jedoch ein Vorrat an Kleidungsſtücken feſt
geſtellt, der weit über das Notwendigſte hinausging, (u. g.
zehn bunte Bluſen, zwei Waſchblufen, eine wollene Bluſe
und ſechs Hausbluſen). Auf Grund der Strafanzeige des
Magiſtrats wurde die Dame vom dortigen Amtsgericht zu
einer Geldſtrafe von 100 Mk. oder zwanzig Tagen Gefängnis
verurteilt. Einzig die Tatſache, daß ſie einen Teil ihrer Be-
ſtände freiwillig der Altbekleidungsſtelle zur Verfügung ge
ſtellt hat, ohne dafür eine Abgabebeſcheinigung zu verlangen,
hat die Reichsbekleidungsſtelle veranlaßt, von einer Enteig
nung ihrer Vorräte bis auf den notwendigſten Beſitzſtand
abzuſehen.

Wer heute ohne dringendſte Notwendigkeit einen Be-
zugsſchein begantragt, verſündigt ſich an der Allgemeinheit;
wer vor den Ausfertigungsſtellen noch dazu bewußt unwahre
Erklärungen abgibt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er
gerichtlicher Beſtrafung und der Enteignung ſeiner über
flüſſigen Beſtände verfällt.

Kein Leinen als Packmaterial.
oft beobachtete Gepflogenheit, gutes Leinen als

Packmaterial für Sendungen an Gefangene zu verwenden,
iſt unter den heutigen Verhältniſſen Verſchwendung und ge
eignet, die Beſtrebungen zur Streckung unſerer Vorräte auf
dieſem Gebiet zu durchkreuzen. Zur Verwendung als Pack-

Die

Die hieſige Goldankaufsſtelle im Landeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen

nud Juwelen gegen Barzahlung entgegen.

h e rer er TWange x Jt e 1 d 2 e e r ee cac e e S e ematerigl genügen Papier oder Pappe vollkommen. Der vor
handene Vorrat an Webwaren aber muß unbedingt zur Ver-
arbeitung für Kleidung und Wäſche vorbehalten bleiben. Hof-
fentlich hat der Teil der Bevölkerung, der hier in Frage
kommt, Einſicht genug, dieſen Wink zu beherzigen,

Tivoli- Theater.
Am Freitag findet, wie bereits angekündigt, das Be

nefiz für den 1. Liebhaber und Tenor Hermann Weitze in
der Operette „Der Zigeunerbaron“ ſtatt. Bei der Beliebt-
heit, welcher ſich der Künſtler hier erfreut, dürfte es geraten
ſein, ench rechtzeitig mit Karten zu verſehen, umſomehr, da
an die beliebte melodienreiche Johann Straußſche Operette
ihre Anziehungskraft ausüben wird.

Aus Provinz und Reich
Schlachtvrbot.

Koburg, 19. Februar. Das Schlachten der in dieſem
geborenen Ziegenmutterlämmern iſt bis auf weiteres mit
einigen Ausnahmen verboten. Zuwiderhandlungen werden
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

40 Goldaufkäufer in Berlin verhaſtet.
Berlin, 20. Februar. Seit längerer Zeit war es den Be

hörden bekannt, daß in einigen Orten Deutſchlands ver-
brecheriſche Umtriebe im Gange waren, dem Vaterlande Gold
zu entziehen. Als Zentralen der Goldaufkäfer müſſen
Berlin und Katto witz angeſehen werden. Die Schieber
in Berlin machten ſich auf der Straße, in den Vorräumen
der Poſtämter, in Geſchäften und Gaſtwirtſchaften an Leute
heran, die noch Goldſtücke beſaßen und zahlten für ein Zwan
zigmarkſtück bis zu 60 Mark. Auch gemünztes Silber und
ungemünztes Gold kauften ſie, wo es zu erlangen war. Die
Edelmetalle wanderten zum Teil in zwei Schmelzſtellen in
Berlin zur Verwendung zu gewerblichen Zwecken; das Gold
wurde aber zum größten Teil durch beſondere Transporteure
nach Kattowitz gebracht, von wo es Schmugler in das
Ausland führten. In Kattowitz zahlte man für ein Zwan-
zigmarkſtück 72 bis 80 Mark. Eine Gaſtwirtſchaft in der

Roſenthalerſtraße war der Treffpunkt der Berliner
ſchieber. Dort wurden von Beamten des Kriegswiger a
vierzig Perſonen feſtgenommen. Die Seele des
Schleichhandels mit Gold in Berlin war ein Kaufmann Ra-
phael Scheuer, der dieſen verbrecheriſchen Goldhandel finan-
zierte. Bei den einzelnen verhafteten Perſonen konnten er
hebliche Werte in gemünztem und ungemünztem Gold und
Silber beſchlagnahmt und der Reichsbank zugeführt werden.
Auch eine große Summe Papiergeldes, das zum Goldankauf
Verwendung finden ſollte, wurde den Schiebern abgenommen,

Gerichtszeitung
Der Mord an dem Kaufmann Löwenithal

aus Charlottenburg hat ſeine gerichtliche Sühne ge
funden. Das Zweibrücker Schwurgericht verurteilte den
Schuhwarenfabrikanten Otto Gebhardt aus Pirmafens, dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß, zum Tod e, den Vater
Heinrich Gebhard wegen Beihilfe zum Morde zu fünf
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. Der
Stagatsanwalt hatte gegen Heinrich Gebhardt 15 Jahre Zucht-
haus beantragt.

Beſtrafter Leichtſinn.
Leipzig, 20. Februar. Am Abend des 18. Oktober v. J.

kam es zwiſchen den beiden Lehrlingen des Sattkermeiſters
R. in Calbitz, dem ſechszehnährigen Fritz Naumann aus L.
Gohlis und dem einige Monate älteren Arthur Petzold aus
„geringfügiger Urſache zu einer Zankerei, deren Folgen
den Lehrling Naumann unter der Anklage der gefähr-
lichen Körperverletzung mit Todesfolge vor die
Strafkammer geſührt haben. Naumann hatte den Petzold
mehrere Stöße gegen die linke Brufſtſeite verfſetzt, Petzold iſt
zu Boden gefallen, hat ſofort die Beſinnung verloren und
war nach zhn Minuten tot. Der Arzt hat als Todesurſache
Herzſchlag feſtgeſtellt. Der Angeklagte Naumani gab in
der Verhandlung unumwunden zu, dem Petzold, mit dem er
ſich ſonſt gut vertragen habe, einige Stöße mit der Fauſt in
die Seite verſetzt zu haben, mit dem Fuße habe er aber nicht
nach ihm geſtoßen. Er habe den Petzold nur von ſich ab
wehren wollen, der ihm mit einem Meſſer vor dem Geſichte
herumgefuchtelt habe. Allerdings habe er nicht angenommen,
daß Petzold ihn mit dem Meſſer habe ſtechen wollen. Als
Petzold niedergeſtürzt ſei, habe er ſelbſt zuerſt geglaubt, er
verſtelle ſich, dann aber ſei er ſchnell zu dem Arzt gelaufen.
Als er zurückgekommen fei, da ſei Petzold bereits tot geweſen.
Petzold ſoll in den Kinderjahren an Krämpfen gelitten haben,
auch ſpäter hat er noch mit Herzaffektſonen zu tun gehabt.
Das Gericht erkannte gegen den Angeklagten Naumann auf
eine Gefängnisſtrafe von einer Woche.

Vor der Gerichtsverhaudlung geflüchtet.
Wegen ſchwerer Amtsverbrechen ſollte ſich Donnerstag

der 53 Jahre alte Sparkafſenredant Wilhelm Balke aus Müll
roſe vor dem Schwurgericht in Frankfurt an der Oder ver
antworten. Balke Hotte ſeit zehn Jahren viele Tauſende
Spareinlagen der rung unkerſchlagen. Zeugen
und Geſchworene waren ammelt, nur der Angeklagte er
ſchien nicht. Er war in letzter Stunde da das Gericht ihn auf
freiem Fuß gelaſſen geflüchtet.

Ein beſtraſter Betrüger.
Berlin, 20 Februar. Vor einiger Zeit erregte in Wein

lokalen der Friedrichſtadt ein mit dem Eiſernen Kreuz 1. Kl.
geſchmückter Hauptmann dadurch allgemeine Aufmerkſamkeit,
daß er große Sektgelage veranſtaltete und Soldaten mitten im
Lokal ſtrammſtehen ließ. Eines Tages wurde er verhaftet,
wobei ſich herausſtellte, daß der angebliche Hauptmann ein
Ingenieur Herbert Dathe war, der wegen ſchwerer Urkun-
denfälſchuig und Betruges von der Kriminalpolizei geſucht
wurde. Dathe war früher bei der Hotelbetriesgeſellſchaft
angeſtellt geweſen und hatte mit Hilfe gefälſchter Quittu
gen die Summe von 51000 Mk. erſchwindelt. Das Gerich
erkannte auf zwei Jahre und einen Mongt Gefängnis und
fünf Jahre Ehrverluſt. J

9 rKunſt uns Wiſſenſchaft
Eine wichtige Entdeckung in Südpaläſting.

Jn der Wiener Anthropologiſchen Geſellſchaft machte
Univerſitätsdozent Dr. Joſef Bayer, Prähiſtoriker am
Naturhiſtoriſchen Hofmuſeum, Mitteilung von einer wiſſen
ſchaftlich bedeutſamen Entdeckung in Südpaläſtinga. Es han-
delt ſich, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, um die ſeit langem ge
ſuchte Stammkultur der neolithiſchen Kultur, von welcher ſich
bekanntlich die der Gegenwart herleitet. Bayer, der wäh-
rend des Stellungskrieges Gelegenheit hatte, das Land genau
kennen zu lernen, fand ſie kurz por der dritten Gazaſchlacht
in Judäaga in Geſtalt einer Steinzeitkultur, welche nach den
Formen der Steinwerkzeuge, vor allem dem Fauſtkeil, größte
Uebereinſtimmung mit der älteſten europäiſchen Kultur, der
des Neandertalmenſchen, auſweiſt, und deren früher ſchon hie
und da gefundene Geräte daher auch immer für gleich alt mit
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dieſen älteſten Kulturreſten Eurvpas angeſehen wurden. Die
genaue Unterſuchung hat nun aber ergeben, daß zuſammen
mit dieſer altertümlichen Form viel ſpätere vorkommen, de-
ren Gleichaltrigkeit aber unzweifekhaft zu erweiſen iſt. Das
wichtigſte unter den Funden ſind jedoch die Uebergangsfor-
men vom Fauſtkeil zum nevplithiſchen Steinbeil, denn
ſie erſt beweiſen, daß hier wirklich die Vorſtufe der neolithi-
ſchen Kultur vorliegt. Dazu kommt. daß der Vortragende
au. h den geologiſchen Nachweis eines ſehr jugendlichen Al-
ters dieſer Kultur erbringen konnte, denn er fand ſie auf dem
jüngſten Löß, der genau mit dem europäiſchen übereinſtimmt
und hier wie dort knapp vor dem Maximum der letzten Eis-
zeit zur Ablagerung kam. Anderſeits bezeugen die altertüm-
lichen Fanſtkeile, welche den älteſten Weſteuropas vollſtändig
gleichen, den innigen Zuſammenhang mit der RNeandertoler
Kultur in Europa. Iſt dieſe aber hier mindeſtens 60 000 bis
80 000 Jahre zurückzuverlegen, ſo kommt der paläſtinenſiſchen
Steinkultur nach Bayer nur ein Alter von 10000 bis 15 000
Jahren. Da nun dieſe Kultur die älteſte Paläſtinas iſt und
auch in Aegypten und Meſopotamien nicht viel weiter zurück-
reichen dürfte, ergibt ſich, daß Europa, vor allem Fr
das nach unſerem heutigen Wiſſen älteſte Kulturland iſt, dem
gegenüber Vorderaſien geradezu kulturjung genannt werden
muß. Damit fällt die bisherige Schulanſicht von der Ur-

eurreich,

heimat der Kultur in Aſien.

Ein guterhaltenes

Fahrrach
a Gummi zu kaufen ge-
ſucht.

Gebr. Seibicke,
Eiſenhandl, Gotthardtſtr. 15.

Heidekraut
zu Streuzwecken liefert direkt
an Veroraucher waggonweise

nach allen Statioren
Ireber Import, Haftung
Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Sattler Lehrling
Oſtern unter günſtigen Be

Vackerlehrüng
ſucht unt. günſtig. Bedingungen dingungen geſucht.

Georg Herziger, Bäckermſtr. Kundt, Sattlermſtr.
z t

Freundliche Wohnung
ſucht zum 1. April 1978 ziem
Mietpreiſe von ca 300 Mark

T
trocken und rein kanft

Lederfahriß Vorwert.

Pferd
2. Schlackten
zu verkaufen

Neukirchen Nr. 14.

jährlich. Offerten erbittet ſo
fort Frz. Jacobi,

Regis, Bez. Leipzig.

n ——=rC-2——8 Morgen Feld
im Norden vder Weſten der
Stadt zu kaufen oder zu pachten
geſucht. Angebote unter A.
Z. 1001 an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes erbeten
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